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Verpflichtungen erfislit
Die Schaffenden der Landwirt­

schaft des Gebiets Oslkasachstan ha­
ben, während sie sich zum würdigen 
Begehen des 100. Geburtstags W. I. 
Lenins und des SO. Jahrestags So- 
wjetkasachstans vorbereiten, dio 
übernommenen sozialistischen Ver­
pflichtungen im Getreideverkauf an 
den Staat erfolgreich erfüllt. In die 
Speicher der Heimat wurden 17 Mil­
lionen Pud Getreide, darunter 1$ 
Millionen Pud der wichtigsten Nah 
rungsmlttelkultur — Weizen — ge­
schüttet.

Den größten Beitrag zur Erfül­
lung der Verpflichtungen des Ge­

Gewinnbringender Zweig
Den Schweinefarmen unserer Wirt­

schaft werden aus dem Lenin-Zucht- 
sowchos Ferkel zum Großziehen 
und zur Mast zugesfeiit. Nach 5 Mo­
naten werden die Tiere als Schlacht­
vieh abgeliefert. Für uns ist das e!n 
großer Vorteil. Im Januar dieses Jah­
res haben wir ungeachtet des Karlen 
Winters von der Schweinefleischlie­
ferung über 63 000 Rubel Reingewinn 
bekommen.

Die Vorbereitungen zur Annahme 
des Jungviehs sind beendet. Die 
Schweineställe und Zäune wurden 

biets leisteten die Getreldebauern 
der Rayons Bolschenarymskoje, Sehe- 
monalcha, Glubokoje, Tawntsche- 
skoje, Samarskoje und Syrjanowsk. 
Der Getreideverkauf an den Staat 
wird fortgesetzt. Die Kolchose und 
Sowchose des Gebiets haben sich 
völlig mit Saatgut versorgt. Die 
Schattenden der Landwirtschaft sind 
nun daran, die Verpflichtungen In 
der Beschaffung von Sonnenblumen, 
Fleisch, Milch und anderen Erzeug­
nissen zu erfüllen. Die Vorbereitun­
gen zur Viehüberwinterung werden 
vollendet.

(KasTAG)

ausgebessert. Der eben aufgesfellte 
»Futterverteiler wurde erprobt. An die 
Lager wurden Konzentrate, Heu­
mehl, Salz, Kreide und Futterbiomi- 
zin herangefahren. Die Gruppen der 
Schweinewärterinnen sind völlig 
komplettiert. Zum ersien Mal werden 
wir in diesem Jahr die Großgruppen­
mast einführen, was die Pflege der 
Tiere erleichtern und verbessern

"wird.
Die Arbeitsgruppen haben mif der 

Annahme der ersten Partien der 
„Neusiedler'" begonnen. Schon über

Ton duc Thang—
Präsident der DRV

,,Auch heute lebendiger als 
alle Lebenden“
—unter dieser Devise finden Tref­
fen der Prosaiker und Dichter der 
Republik mit den. Lesern statt. Zu 
den Hirten und ' Getreidebauern, 
in die weiten Standorte und Far­
men iuhren sie im Bestand von 
Agitationsbrigaden. Aktiv treten die 
Schriftsteller der Hauptstadt der

1 000 je 25 Kilogramm schwere Fer­
kel sind zugestellf worden. Im Janu­
ar—Februar des nächsten Jahres ge­
denken wir, de.n frühreifen Bestand 
mif je einem Gewicht von nicht we­
niger als 120 Kilogramm abzuliefe-n. 
Solche Verpflichtungen haben die 
Schweinepfleger - Mechanisatoren S. 
Schalamanow und A. Maier, die 
Schweinewärferinnen T. Owsjanniko­
wa, I. Wolf und andere übernommen.

P. KESSLER, 
Leiter der Schweinefarm des Kol­
chos „Pamjaf Lenina", 
Rayon Borodullcha, 
Gebiet Semipalatinsk

(KasTAG)

Propagandisten 
bereiten sich 
zum Unterricht vor

TALDY-KURGAN. (KasTAG). In 
den Städten und Dörfern des Oebie’s 
wurde die Komplettierung der Schu­
len und Seminare im System der 
Parteischulung abgeschlossen. Da> 
Gebietsparteikomitee hat m3 den 
Propagandisten ein Seminar i” Ge­
schichte der KPdSU durchgeführr. 
Außer Vorlesungen und Referaten 
zum Programm der Schulen fü' 
Grundlagen des Marxismus-Leninis­
mus wurde praktischer Unter-ichf im 
Konzeptieren der Werke W, I. Le­
nins erteilt.

In der Arbeit des Seminars nahm 
das Studium der Dokumente der in­
ternationalen Beratung der kommu­
nistischen und Arbeiterparteien in 
Moskau einen großen Platz ein. Die 
Propagandisten tauschten Arbeitser­
fahrungen aus.

Die Schürfer der Westkasachstaner geologischen Suchexpedition haben 
In den Südlichen Mugodsharen ein großes Asbost-Vorkommen entdeckt — 
einen wertvollen Rohstoff für die chemische Industrie. Die Asocsflasein des 
Bugctyssajer Vorkommens sind reißfest und besitzen einen hohen Sätnen- 
widerstand. Das Mineral ist an der Oberfläche gelegen und deshalb wird 
es im Tagebau erschlossen.

UNSER BILD: „Das Ist er, der Kasachstaner Asbest", sagt der Geologe 
Walentina Timofejewa.

Foto: D. Karatschun

(TASS)

Republik auf. In den Betrieben der 
Stadt lesen - bewegt ihre Gedichte 
und Poeme über Lenin D. Abilew, 
G. Kairbekow, K. Kaiscnow. A. 
Skworzow. S. Kisseljow, der lesgi- 
nische Dichter Bairam Salimow 
und andere Schriftsteller.

(KasTAG)

Frauen- 
Autoklub 
in der Wüste

A R A L S K, Gebiet Ksyl-Orda. 
(KasTAG). In der Tiefe der Kara- 
kumwüste ertönten die auf Tonband 
aufgenommenen Lieblingslieacr von 
lljitsch. Sie wurden in den weiten 
Aulen von den Mitarbeitern des Auts- 
klubs der Aralsker Rayonabteilung 
für Kultur gebracht. Sie erzählten 
den Hirten vom Leben und von der 
Tätigkeit W. I. Lenins, gaben die Re­
de des Führers der Revolution auf 
dem dritten Komsomolkongreß auf 
Tonband wieder.

Das Kollektiv des ersten Frauen- 
Aufoklubs im Gebiet Ksyl-Orda wur­
de unter den Fischern und Vieh­
züchtern des Uralgebiéfs beliebt. Er 
wurde von A. Kurmanowa. Sh. Ma- 
chamerdijewa und A. Amanowa or­
ganisiert. Sie singen gemütvoll ka­
sachische Volkslieder, spielen auf na­
tionalen Musikinstrumenten, führen 
Filme vor, geben Wandzeitungen 
und Kampfblätter heraus. An der Ar­
beit dos Klubs nehmen die Hirten 
aktiv feil. Sie hören off auf Tonbän­
der aufgeschriebene Auftritte von 
Bestarbeitern der Viehzucht und von 
Deputierten der örtlichen Sowjets. 
In diesem Jahr hat der Frauen-Auto- 
klub den Viehzüchtern über 400 
Lektionen, Filme und Konzerte zu­
gestellt.

Nachrichten
aus
Betrieben

UST-KAMENOGORSK

Im „Wostokmaschsawod“ wurde 
nach den Zeichnungen des Rentners 
Viktor Jefimowitsch Liskun, des 
ehemaligen Obermechanikers des 
Ust-Kamenogorsker Blei- und Zink­
kombinats. eine Zinkvergießungs­
maschine konstruiert. Das Aggregat 
vergießt das Metall und stapelt 
Barren. Dank der eigenartigen Guß­
form benötigen die Barren beim 
Stapeln keine Bindung. Dies be­
schleunigt um vieles ihr Verladen 
und sichert bedeutende Mitteler­
sparung.

SEMIPALATINSK

Das Semipalatinsker Gasanlagen­
werk hat in diesem Jahr nach Us­
bekistan 15 000 Gasherde mit 
Flasthensätzen geliefert. Die Erzeug­
nisse der Metallarbeiter der Stadt 
am frtysch erwarben Popularität 
auch in Sibirien, in der Ukraine, in 
Transkaukasien und in der Moldau. 
Der Betrieb hat insgesamt 50 000 
Küchenherde und 100 000 Gasfla­
schen erzeugt

TSCHIMKENT

In' der Nähvereinigung ..Woß­
chod" fand ein Abend der Ehrung 
der Arbeiter statt, die Hochschulen 
und mittlere Speziallehranstalten 
ohne Arbeitsunterbrechung absol­
viert haben. In den letzten 4 Jahren 
erhielten etwa 80 Arbeiterinnen der 
Vereinigung Diplome als Ingenieu­
re und Techniker. Jetzt sind fast 
alle Produktionsleiter — Zöglinge 
des Kollektivs, die ihren Arbeits­
weg hier nach Absolvierung der 
Mittelschule begonnen haben. Alex­
andra Petrowa und Wera Schew- 
tschenko. zum Beispiel leiten Ab­
teilungen, und Nelli Ponjajewa wur­
de Ingenieur-Plaiiarbeiter.

KARAGANDA

Die Karagandaer Stadtmolkerei 
hat den Plan für vier Jahre des 
Fünfjahrplans in der Produktion 
von Vollmilcherzeugnissen und ihrer 
Realisierüng erfüllt. Beinahe 200 000 
Tonnen Milchwaren von 40 Benen­
nungen wurden an ihre Kosumenten 
geliefert. Dank der Ausstattung der 
Betriebe mit moderner Technik und 
der Zunahme der Qualifikation der 
Arbeiter ist die Produktivität ihrer 
Arbeit in den Jahren des Fünljahr- 
plans um 20 Prozent angewachsen.

(KasTAG)

HANOI. (TASS). Auf der am 
23. September in Hanoi statfgofunde- 
nen V. Tagung der Nationalve-samm- 
lung der Demokratischen Republik 
Vietnam der dritten Legislaturperio­
de sind auf den Posten des Präsiden­
ten der Demokratischen Republik 
Vietnam Genosse Ton duc Thmg, a.f 
den Posten des Vizepräsidenten — 
Genosse Nguyen Luong Bang ge­
wählt worden.

Die Arbeit der Tagung, die unter 
Teilnahme des vollen Bestands der 
Deputierten verlief, wurde vom Prä- 

| sidium der Tagung geleitet, dem Ton 
duc Thang, Le Duan, Truong Tinh, 
Pham Van Dong, Hoang Van Hoan. 
Vo Nguyen Giap, Nguyen duy Trinh 
angehörten.

Die Deputierten ehrten das Anden­
ken des Genossen Ho chi Minh durch 
eine Schweigeminute.

Im Namen der Nationalversamm­
lung hielt der Vorsitzende, de» stän­
digen Komitees der Nationalver­
sammlung Truong Tinh auf der Ta­
gung eine große Rede, die dem An­
denken des Genossen Ho cm Minh 
und den Aufgaben der Festigung der 
volksdemokratischen Macht im Lande 
gewidmet war. Nach seinem Auftre­
ten wurden das Vermächtnis des Prä­
sidenten Ho chi Minh, der Aufruf 
des Zentralkomitees der Parte: der 
Werktätigen Vietnams und dss Ge­
leitwort des Zentralkomitees der 
PWV anläßlich des Ableben» des 
Genossen Ho chi Minh verlautbart.

Gemeinsame Truppenübungen der 
Streitkräfte der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrags

I WARSCHAU. (TASS). Wie PAP 
meldet, trafen der Erste Sekretär 
des ZK der PVAP Wladyslaw Go- 

i mulka, der Vorsitzende des Sfaats- 
I rats der Volksrepublik Polen Maria.- 
Spychalski, der Vorsitzende das Mi­
nisterrats der VR Polens Jozef Cyran- 
kiewicz sowie andere Parteifunktio­
näre und Staatsmänner Polens am 24. 
September früh im Raum der gemein­

Mit stürmischem Beifall wurde die 
Ansprache des Genossen Ton, duc 
Thang aufgenommen, der der Natio­
nalversammlung für das ihm er-r.esu- 
ne Vertrauen dankte und ve-s.cherit, 
daß er, treu dem Vermächtnis des 
Präsidenten Ho chi Minh, sei-e gan­
ze Kraft dem Dienste an der He maf, 
am Volk und an der Revolution hir- 
geben wird.

Gäste der Tagung waren asen d e 
gegenwärtig in Hanoi werfender.: 
Vorsitzender des Präsidium» des 
Zentralkomitees der Nationalen Be­
freiungsfront Südvief lams Nguyen 
Hun Tho, Vorsitzender des Ze.ntra*- 
komitees des Bundes nationaler de­
mokratischer und friedliebender 
Kräfte Vietnams Trinh Dinh Thao, 
stellvertretender Vorsitzender der 
Provisorischen Revolutionären Re­
gierung der Republik Südvietnam 
Nguyen Doa sowie Nguyen Fu Soli, 
der d;e Funktionen des Clrefs der 
Vertretung der Republik Süd»'etna.r 
in der DRV ausübt.

In den in Hanoi verbreiteten kur­
zen biographischen Angabe.» heißt

Ton duc Thang wurde im Jahre 
1888 in einer Arbeiterfamilie in der 
Provinz Longsuyen In Sudvietnan- 
geboren. 1919 leitet Ton duc Thang 
zusammen mit den französisenen Ma­
rineleuten eine Antikriegsaktien ge­
gen die Pläne der französischen Im­
perialisten, Truppen zur Abwürgung 
der jungen Sowjetrepublik zu ent­
senden. Ton duc Thang hißte a if 
dem französischen Schiff em rotes 
Banner und begrüßte auf diese Wei­
se die Okfoberrevoluvon in Rußland, 
wofür er verhaftet wurde.

1929 verhafteten die französischen 
Kolonisatoren Ton duc Thang erneut 
und verurteilten ihn zu 20 Jahren 
Festungshaft au(_ der 'nsel Pulokon- 
dor. Seil 1940 ist er Mitglied dar 
Kommunistischen Partei Indochinas.

Im Laufe von 9 Jahren des Wider­
standskrieges und nach Friedens- 
Schluß bis auf unsere Zeit leistete 
Ton duc Thang verantwortliche Par­
tei- und Staatsarbeit. Im Jah-e 1960 
wurde er zum Vizepräsidenten der 
Demokratischen Republik Vietnam 
gewählt.

samen Truppenübungen der Streit­
kräfte der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrags ein. Zusammen 
mit ihnen sind bei den gemei'same-- 
Truppenübungen die ersten Scxretä- 
re der Parteikomitees der PVAP au« 
den Wojewodschaften und d'c Vor­
sitzenden der Präsidien der Volks­
räte aus verschiedenen Gebieten Po­
lens zugegen.

Kasachstan-dem Lande, das Land-Kasachstan
In jede Unionsrepublik unseres Landes kommen die Erzeggniscz Ka­

sachstans, und Kasachstan erhält aus jeder Unionsrepublik die ihm noti- # 
gen Erzeugnisse. In wieviel Warenarten verläuft dieser gegenseitig vor­
teilhafte brüderliche Im- und Export! In über tausend, sagte man in der 
Hauptverwaltung der materiell-technischen Versorgung der Kasachischen 
SSR unserem Korrespondenten.

Von einem der größten Bergbau- 
Erzanreicherungskombinato des Lan­
des, dem SokolOwka-Sarbaior-Kotifbi- 
nat, zieht eine mächtige Erzar-erie n 
die Uraler Hüttenwerke. Mit jeden 
Jahr liefert diese Arterie ment nur 
mehr, sondern aucn werrvollo-e 
„Nahrung" für die Hochöfen, Beso-- 
ders wertvoll sind die Eisenpcletfs. 
Die Pelettsfabrik in der Stadl Rudny 
mit einer Kapazität von 4,2 Mi’lionen 
Tonnen PeleHs jährlich ist ein Work 
des laufenden Planjahrfünffs. Dor

Ausstoß von angereicherten Rohstof­
fen der Metallurgie wird immer 
größer.

In die Werke der RSFSR und der 
Republiken Mittelasiens kommen im­
mer mehr Erzeugnisse der Kasachsta­
ner Magnitka, Ihr Sortiment ver­
größerte sich vor kurzem durch das 
Walzgut des Walzwerks „1 700". >

Es gibf keine einzige Unionsrepu­
blik, die keine Bunfmetallo aus Ka­
sachstan bekommt. Die Qualität der 
Erzeugnisse des Ust-Kamenogorsker

Blei- und Zinkkombinafs — des Spit­
zenbetriebs der sowjetischen Bunt­
metallurgie — ist in der ganzen 
Welf berühmt. Die Halbinsel Mangy- 
schlak wächst zu einem großen Her­
steller von Erdölerzeugnissen heran. 
Die Landwirte des ganzen östlichen 
Teils unserer Heimat verspüren den 
wachsenden Beitrag zur Steigerung 
der Ertragfähigkeit der Felder, den 
das Kollektiv des Karetauer Berg- 
bau-Chemiekomblnafs leistet.

Kasachstan nimmt einen entschei­
denden Platz in der Ökonomik des 
Landes in der Produktion von Bunt­
metallen, Phosphor, Chromsalzon, 
Kalziumkarbid ein. Unsere Republik, 
wo im letzten Jahrzehnt fast 700 neue 
Betriebe entstanden sind, die mif der 
brüderlichen Hilfe der RSFSR, der

Ukraine, Belorußlands und anderer 
Republiken gebaut wurden, ist auch 
ein großer Lieferant von Maschinen, 
Mechanismen, Geräten, Werkzeugen 
geworden. Das Kentauer Werk wird 
in diesem Jahr über 50 Bagger lie­
fern. Noch mehr Preßaufornaten mit 
der Tschimkenter Marke werden in 
dio anderen Republiken geschickt. 
Tausende Kilometer entfernt befin­
den sich die Besteller des Alma-Afa- 
er Werks für Werkbänke „20 lei 
Oktjabrja“.

Den Kasachstaner Weizen fährt man 
in allo Enden des Landes. Kasachstan 
steht in der Produktion von Waren- 
gotroide an zweiter Stelle In der 
Sowjetunion. Dieses Niveau zu erzie­
len, haben vor allem die Traktoron- 
bauen Zentralrußlands und der Ukrai­
ne geholfen. Gegenwärtig gibt es in 

den Wirtschaften Kasachstans etwa 
200 000 Stahlrosse—zweimal mehr als 
die Traktorenzahl, von der Lenin am 
Morgen der Sowjetmacht für das 
ganze Land geträumt hafte. In die­
sem Frühjahr wuchs die Zahl der' 
mächtigsten Traktoren „K-700", Da-< 
für sind die Neulandorschließer den' 
Leningradern dankbar. Aber baldj 
wird auch Kasachstan ein großer Lie­
ferant von Traktoren — das Trakto­
renwerk in Pawlodar sammelt Kräfte. |

Die Aufzählung aller Erzeugnisse, I 
die in unsere Republik eingefahren | 
werden, würde viele Seifen einneh-| 
men. Kraftwagen und Lokomotiven, I 
Kombines und Flugzeuge, elektrische : 
Motoren und Ausrüstung für die 
Leichtindustrie bekommt unsere Re­
publik vom Westen und Osten, vom 
Süden und Norden des Vaterlands,

Schmutziger 
in Laos

STOCKHOLM. (TASS). Die Verei­
nigten Staaten führen nicht nur in 
Vietnam, sondern auch in Lass, ei­
nen schmutzigen Krieg. Sie führen 
diesen Krieg schon jahrelang und 
versuchen dies heuchlerisch zu leug­
nen, indem sie erklären, daß in Laos 
lediglich „Aufklärungsflüge" vorge 
nommen würden und daß o- dol 
keine „Kampftruppen der USA" gä­
be. Der schwedische Journal s' Sven 
Oste, Sachverständiger für fernöstli­
che Probleme, der diese Länder 
mehrmals besuchte, betont am Miti- 
woch in der Zeitung „Dagen» N>he- 
fer”. daß die Haltung der USA-Ro- 
gierung „heuchlerisch und lügne­
risch" ist.

Seit November vergangenen Jah­
res, das heißt seit dem Zoifpu-U, da 
die Einstellung der üuftangn'‘o ge-

USA-Krieg

gen die DRV verkündet wurde, habe 
sich der Krieg in Laos in ersc-ecken 
— dem Maße ausgeweitet, «chreiot 
Oste weiter. Die Bomben, die bisher 
auf Zielobjekte in Nordviet'am ab­
geworfen wurden, fallen nun in La­
os nieder. Dies bedeutet, daß der 
Luftkrieg in Laos fetzt intensiver 
wurde, als in Südvietnam.

„In Laos stehen heute rund 15 000 
laotischer, vietnamesischer und 
anderer Söldner unter dem amerika­
nischen Befehl, abgesehen von 500J 
thailändischer Soldaten in laotischer 
Uniform. Hunderte amerikanischer 
Berater wurden laotischer Truppen­
teilen zugefeilt. Während d>e USA 
in Laos einen regelrechten Krieg 
führen, wird in Washington das 
alles geleugnet."

M OSKAU. Mit „Kosmc»-30l"
•’* wurde am Mittwoch in der 

Sowjetunion ein weiterer künstlicher 
Erdtrabant gestartet, der die Welt­
raumforschung in Obereinstimmung 
mit dem früher angekündigten Pro­
gramm fortsetzen wird.

Der Sputnik wurde auf eine Bahn 
mit folgenden Parametern gebracht: 

anfängliche Umlaufzeif 89,4 Minuten, 
maximale Erdferne 307 Kilometer, mi­
nimale Erdnähe 197 Kilometer. 
Bahnneigung 65,4 Grad.

Dio Bordapparaturen des Sputnik 
funktionieren normal.

VI OSKAU. Oie Frauenabfeilung 
f’» des sowjetischen Komitees für 

Solidarität mit den griechischen De­
mokraten begrüßt die Freilassung 
,vorr 33 Frauen aus dem griechischen 
KZ-Lagor Alikarnasos.

In einer hier am Mittwoch veröf­
fentlichten Erklärung wird gesagt: 
„Wir betrachten ihre Freilassung als 
einen neuen Erfolg der weltweiten 
Bewegung der Solidarität mit den 
griechischen Demokraten und dos 
Kampfes der Patrioten Griechen­
lands".

„Wir appellieren an alle Frauen 

der Welf, an alle Menscher) guten 
Willens, den Kampf um die Freilas­
sung der noch in Haft befindlichen 
tapferen Töchter von Hellas zu ver­
stärken, wird in der Erklärung be­
tont.

IJ AAG, Das westdeutsche Ver- 
11 teidigungsmlnisferium hat der 

niederländischen Firma „De oude 
Delft" Ausrüstungen für die Bundes­
wehr In Höhe von 25 Millionen Gul­
den in Auftrag gegeben. Diese Fir­
ma spezialisiert sich auf die Produk­
tion von optischen Geräten und 
Instrumenten. Sie soll nun die west­
deutsche Bundeswehr mit ihren Er­
zeugnissen beliefern.

„De oude Delft" Ist bei weitem 
nicht die einzige niederländische 
Firma, die im Auftrage des Bonner

Verteidigungsmlnisferlums arbeitet. 
Führende niederländische Konzerne 
liefern beispielsweise Baute le für dio 
westdeutschen Panzer vom Typ 
„Leopard". Bereits 1967 hatten die 
Niederlande Kriegsaufträge In einem 
Wert von insgesamt 220 Millionen 
Gulden erhalten. Seitdem wächst 
diese Zahl unentwegt.

M OSKAU. Thor Heyerdahl, der 
*’* vor kurzem mif dem Papyrus- 

boot „Ra" eine 53läglge Ailantik- 
lahrt unternahm, ist am Donnerstag 
in Moskau eingotroflen.

Thor Heyerdahl und dio anderen 
Mannschaftsmitglieder waren In die 
UdSSR von der sowjetischen Akade­
mie der Wissenschaften aingoladen 
worden.

PARIS. Der Stadfrat von Vivier 
au Cour (Departement Arden­

nen) fordert in einer Resolution den 
Präsidenten und die Regierung 
Frankreichs auf, „die Verhaftung und 
Auslieferung dos deutschen Generals 
Karl-Theodor Molinari, der an der 
Erschießung von 16 jungen Partisa­
nen in der Nähe von Fumay (Arden­
nen) im Juni 1944 schuld ist. zu ver­
langen. In der Resolution wird be­
tont, daß der am (3. April 1951 
vom Militärtribunal der Stadt Metz 
in Abwesenheit zum Tode verurteil­
te Molinari „einen hohen Posten in 
der Westdeutschen Bundesrepublik 
bekleidet".

LONDON. Vor der WostkOsW
Schottlands In der Atlantik ha­

ben die Flottenmanöver der NATO 
unter 'dem Codenamen „Key Punch" 

begonnen. Die Kriegsmarineübungen 
befehligt Admiral John Bush, Ober­
kommandierender der Vereinigten 
NATO-Streitkräfte in der Ostatlantik.

An diesen Obungen, die bis zum 
9. Oktober dauern werden, nehmen 
Kriegsschiffe, U-Boote und Flugzeuge 
Hollands, Norwegens, der Deutschen 
Bundesrepublik, Großbritanniens und 
der USA teil.

Wie das Verteidigungsministerium 
erklärte, besteht das Ziel der Ma­
növer darin, die U-Boot-Abwehr 
durchzuarbeiten.

SLO. Die Organisation .Einige 
Welt” — die norwcgiscne 

Sektion der internationalen Ver­
einigung der Föderatisten — hat 
auf ihrem Kongreß in Oslo eine Re­
solution beschlossen, die au» Par­
lament und die Regierung Norwe­

gens auflordert, aktive Schritte für 
die Einberufung einer gesamteuro­
päischen Sicherheitskonferenz zu 
unternehmen. Der Kongreß betont, 
daß an einer solchen Konferenz 
beide deutschen Staaten sowie die 
USA und Kanada mit gleichen Rech­
ten vertreten sein sollen.
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Im Geiste des
Internationalismus

Dar Sowchos „Sarehchny" ist ei­
ne vielzweigige Großwirtschaft im 
Rayon Jossil. Sein« Gründung eul 
dem Nouland fällt* in das Jahr 1955. 
In den 14 Jahren des Bestehens un­
serer Wirtschaft wurden nicht nur 
viele hohe Leistungen in der Pro­
duktion von Getreide und tierischen 
Erzeugnissen erzielt, sondern wurde 
auch ein großes, einträchtiges, mul­
tinationales Kollektiv von Arbeitern 
und Angestellten geschaffen.

Im Sowchos arbeiten Menschen 
von 15 Nationalitäten: Russen und 
Ukrainer, Kasachen und Deutsche, 
Letten und Tschuwaschen, Tataren 
und Belorussen. Welche Brigade, 
Farm oder Reparaturwerkstatt wir 
auch nehmen würden, überall sind 
die Kollektive multinational. Deshalb 
schenkt unsere Parteiorganisation der 
Anerziehung den Werktätigen inter­
nationalistischer Gefühle stets gro­
ße Aufmerksamkeit.

Die Internationale Beratung der 
kommunistischen und Arbeiterpartei­
en, ihre Dokumente dienten uns als 
reiches Material für die weite-* He­
bung des Niveaus der ideologischen 
Arbeit, für die Erziehung unserer 
Menschen im Geiste des sowjeti­
schen Patriotismus und Internationa­
lismus.

Die Kommunisten unserer Parteior­
ganisation und das ganze Kollektiv 
des Sowchos billigten einmütig und 
unterstützten völlig die Beschlüsse 
der Beratung der kommunistischen 
und Arbeiterparteien.

Die stattgofundenen Versammlun­
gen- zeichneten sich durch eine hoho 
Aktivität, durch ein sachliches und 
konkretes Herangehen an die Er­
örterung der Dokumente der Bera­
tung aus. „Ich bin der Meinung, 
daß die Beratung der kommunisti­
schen und Arbeiterparteien ein her­
vorragendes Ereignis im Leben al­
ler Völker darstellt. Es verlief unter 
der Losung des Kampfes gegen den 
Imperialismus und gegen diejenigen, 
die auf einen antileninistischen Weg 
abgowichen sind, die den Marxis­
mus-Leninismus verraten haben*, 
sagte in seinem Auftreten der Par­
teiveteran Grigori Hill. ,

Gegenwärtig halten die Politinfor- 
maforen In den Viehzuchtfarmen, 
in den Traktorenbrigaden und Repa­
raturwerkstätten Vorlesungen und 
Aussprachen über die Materialien 
der Beratung. Die Werktätigen der 
Felder unseres Kolchos bekunden da- 
für großes Interesse, sie äußern dar­
über ihre Meinung und unterstützen 
entschieden die Dokumente der 
Beratung.

Darüber, wie wir die Arbeit zur 
Erziehung unseres Kollektivs im 
Geiste des Internationalismus durch­
führen, könnte man viel sprechen. 
Diese Arbeit wird ständig betrieben 
und scheint auf den ersten Blick un­
merklich, alltäglich. Das sind vor al­
lem Vorträge über die Freundschaft 
der Völker unseres Landes, über 
die friedliebende Politik des So­
wjetstaates, über die Erfolge des 
sozialistischen Aufbaus in den Län­
dern der Volksdemokratie.

In der Laienkunst kommt das Prin­
zip des Internationalismus auch zum 
Ausdruck. Unsere Laienkünstler füh­
ren in ihrem Programm stets russi­
sche, kasachische, deutsche und uk­
rainische Lieder und Tänze. Bei den

Einwohnern der Siedlung haben sol­
che Konzerte stets Erfolg.

Doch am stärksten kommt das 
Gefühl des Internationalismus in der 
gemeinsamen Arbeit zum Ausdruck. 
Schulter an Schuller, mit Enthusias­
mus arbeiten bei uns Menschen ver­
schiedener Nationalitäten und erzie­
len ausgezeichnete Resultate.

Nehmen wir beispielsweise die 
Viehzuchtfarm. An der Spitze dar 
Farm steht der junge Kommunist 
Adolf Weigel. Er ist gewissenhaft, 
fleißig und hat es verstanden, die 
Schaffenden der Farm zu einer ein­
trächtigen Arbeitsfamilio zusammen­
zuschweißen.

Deshalb behauptet die Farm stets 
eine Spitzenposition und erzielt ho­
he Leistungen. Solche Melkerinnen 
wie Frieda Hoffmann, Nina Mudrjak, 
Tatjana Stscherbinina, Rosa Faber 
haben ihren Jahresplarl im Milchor- 
trag je Futterkuh bereits im August 
erfüllt. Gegenseitige kameradschaft­
liche Hilfe, sachliche Atmosphäre, 
gemeinsame Ziele — diese Eigen­
schaften haben die Mitarbeiter der 
Farm fest zusammongeschlossen.

Gegenwärtig ist auf den Feldern 
unseres Sowchos die Getreideoin- 
bringung im Gange. Die Ernte ist 
groß, aber schwer zu räumen, Allo 
Mechanisatoren sind von dem einen 
Wunsch beseelt: die Einbringung 
möglichst schneller und qualitativer 
durchzuführen. Die erfahrenen Mäh­
drescherfahrer Alexander Smirnow, 
Konstantin Weiß, Dmitri Iwanitschen- 
ko, Karl Naumann und viele andere 
erzielen hohe Leistungen.

Unlängst besuchten wir die achfa 
Traktorenbrigade. Auf dem Faid be­
wegten sich eine nach der anderen 
4 Kombines. Als wir an sie heran­
kamen, erfuhren wir, daß diese klei­
ne Arbeitsgruppe von Mechanisato­
ren, die auf einem Schlag arbeiteten, 
ebenfalls multinational war. Dio 
Gruppe wurde von Nikolai Koles­
nikow geleitet: Neben ihm aber 
führten der Deutsche Heinrich Fink, 
der Ukrainer Alexander Griwas und 
der Moldauer Stepan Tschernej ih­
re Maschinen. Der Brigadier Iwan 
Korenkow sagte uns späte-, daß 
diese Vier einträchtig arbeitet, kei­
ne Verluste zuläßt und die Spitzen­
position in der Brigade behauptet. 
Solcher Beispiele gibt es nicht we­
nig.

Unser Sowchos muß in diesem Jahr 
etwa 34 000 Hektar Halmfrüchte ein­
bringen. Bei einem Plan von 6 500 Ton­
nen haben unsere Getreidebauorn 
sich verpflichtet, an den Staat 8 200 
Tonnen hochwertiges Getreide ab- 
zuliefem. Das ist eine schwere Auf­
gabe, die in diesen Tagen viele Âr- 
beifshände erfordert. Uns zu Hilfe 
kamen die Mechanisatoren aus der 
Ukraine, Arbeiter der Industriebe­
triebe, Studenten. Schulter an Schüt­
ter mit unseren Mechanisatoren ar­
beiten sie im Feld, auf der Tenne, 
lenken auf den Steppenwegen Kraft­
wagen mit Getreide. Das Getreide 
unseres Sowchos ist auch das Getrei- : 
de des ukrainischen Werktätigen, 
des Betriebsarbeifers, des Studenten.

J. BRYNISCHAGOW, 
stellvertretender Sekretär des Par­
teikomitees im Sowchos „Saretschny“

Gebiet Zellnograd

Das grüne Kleid des Dorfes
Soeben führte uns der Weg an 

der nagelneuen Siedlung Zelinny 
vorbei. Sie macht den Eindruck ei­
nes gewürfelten Schachbretts. Streng 
geordnet, stehen die „Figuren" auf 
den Schachfeldern. Und obwohl die 
„Figuren", einzeln gesehen, an und 
für sich hübsch sind (man möchte sie 
mit soeben aus den Schalen ge­
schlüpften Kücken vergleichen), wir­
ken sie in ihrer Gesamtheit ziemlich 
eintönig.

Was fehlt eigentlich dem ‘Bild 
dieses Dorfes?

Ich wurde mir der Ursache dieser 
fehlenden Harmonie bewußt, als un­
ser „Wolga" eine Viertelstunde spä­
ter über die Straßen des Dorfes Paw- 
lowka rollte.

Nur ein Paradepferd?
Die Straßen sind hier eben so ge­

rade wie im Nachbardorf. Die Häu- 
ser-„Figuren" sind auch meld hüb­
scher. Umgekehrt: man kann hier 
hin und wieder noch ein Lehmhäus­
chen oder ein windschiefes Hofge­
bäude sehen.

Was das Dorfbild hier schöner 
empfinden läßt, das sino’ die 
schattenspendenden Bäume. Aus der 
Vogelperspektive gesehen, mag 
Pawlowka wohl einer grünen Insel 
in der Steppe, einer Oase, gleichen.

Die Straße, in die wir jetzt ein­
biogen (später erfuhr ich, daß sie 
Lonin-Straße heißt), durchzieht ein 
Grünstreifen. Zwei Reihen häuserho- 
hor Pappeln. Hinter den gewiche­
nen Staketen der Vorgärten ragen die 
Pappeln ebenfalls schon bald bis 
an die Hausgiebol. In vielen Vorgär­
ten glühen Blumen in ihrer herbstli-

Reportage aus
chen Farbensprachf. Aus den Hof­
gärten schimmert das Grün junger 
Äpfelbäume.

Ist die Lenin-Straße vielleicht nur 
ein Paradepferd?

In der Zelinny-Straße sehen wir 
das gleiche Bild. Noch nicht so hoch 
gewachsen, aber schon fest verwur­
zelt stehen die Ziorbäume und Sträu­
cher in der Karl-Marx-Straße, der Ki­
row-Straße, in den Straßen No- 
wafa, Nabereshnaja, Prisfanzionnaja 
u. a.

Das dichte Laub der Dorfsfraßen 
kann Gäste in Verlegenheit, bringen. 
Kinder mit Schulranzen gehen vor­
über. „Wo ist denn die Schule?"— 
„Unweit". „Nebenan". Ich schaue in 
angedeufoter Richtung und sehe 
nichts als eine dunkelgrüne Wand. 
„Wo denn eigentlich?" „Gegenüber, 
auf der andere Straßenseite". Da 
erst sehe ich das Schioferblau des 
Daches hinter hellgrünen Kronen 
hervorschimmern.

Wo die Liebe zur Heimat 
beginnt

Es heißt, richtige Liebe zu deinem 
Heimafsort beginne erst dann, wenn 
du vor deinem Haus wenigstens ein 
Bäumchen gepflanzt hast. Möglich, 
daß der Kommunist Heinrich Riemer 
sich gerade von diesem Grundsatz 
leiten ließ, als er 1965, nachdem er 
zum Direktor des Sowchos „Jerken- 
schilikski" ernannt worden war, dar­
anging, eine großzügige Begrünung 
der zur Wirtschaft gehörenden Dörfer 
in Schwung zu bringen.

einem Neulandsowchos
Die ersten Setzlinge pflanzten die 

Mitarbeiter des Sowchoskontors mit 
dem Direktor an der Spitze. Aller­
dings gab es damals im Dorf Zwei­
fler. „Wozu rackert ihr oucn ab? 
Die Sache ist nicht der Mühe wert. 
Steppenbewohner sind an solche 
Niedlichkeiten wie Bäume nicht 
gewöhnt. Sollt sehen: die Stecklinge 
werden bald verdorrt, vom Vieh 
oder sogar von Menschenhand ver­
nichtet sein."

Wagemut ist aber, wie bekannt, 
eines Kommunisten Kennzeichen. Zu­
dem war der Wagemutige nicht al­
lein. Er, der mit Menschen umzuge­
hen weiß (Heinrich Riemer war wäh­
rend des Vaterländischen Krieges mit 
15 Jahren bereits Kolchosbrigadier), 
fand die Unterstützung seiner Mit­
menschen. Die Zweifler mußten bald 
zum Rückzug blasen.

Schon im ersten Jahr des Begrü­
nungsfeldzugs wurden, hauptsächlich 
auf der Lenin-Straße, 35 000 Setzlinge 
gepflanzt. Gelungene Arbeit aber — 
und das ist dialektischl — steigert 
das Verlangen nach neuen Erfolgeh. 
So entsteht gewissermaßen eine 
Schraube ohne Ende.

In jedem folgenden Jahr wurde die 
Leistung von 1965 verdoppelt. In 
diesem Jahr wurden auf den Stra­
ßen und in deh Parkanlagen des 
Sowchos bereits 75 000 Stecklinge 
gepflanzt. In fünf Jahren waren es 
330 000 — etwa 110 Setzlinge auf 
jeden Dorfeinwohner. Gemessen an 
der Gebietsstadt, wo in dieser Zeit­
spanne etwa 17 Setzlinge auf einen

Einwohner geoflanzf worden sind, 
ist die Begrünungsleislung der Paw- 
lowkaer geradezu hervorragend.

Eine kluge Kegel

Mit dem Pflanzen allein ist nicht 
alles getan. Setzlinge wollen ge­
pflegt sein. In Pawlowka haben diese 
Sorge jene übernommen, die einst 
zu den Zweiflern gehörten. Die Be­
grünungsbrigaden leiten die Rentner 
Jakob Stoll, David Weiß und Hein­
rich Kunau. Brigademitglieder sind 
Schüler und Hausfrauen. Wie sie ih­
ren Aufgaben gerecht werden, ist 
daraus zu ersehen, daß 95—96 Pro­
zent der Setzlinge Wurzel faßten. 
(In Zelinograd — 85 Prozent).

In Pawlowka besteht ein strenges 
Gesetz: Hast du einen Setzling be­
schädigt, so pflanze zwei neue und 
zahle obendrein 10 Rubel Strafe. Al­
lerdings brauchte in fünf Jahren nur 
in zwei Fällen von diesem Gesetz 
Gebrauch gemacht zu worden.

Noch eine andere sinnvolle Regel 
hat man hier eingoführt. Der Sow­
chos verabfolgt die Setzlinge aus. 
der Baumschule umsonst. Der Arbei­
ter bestätigt allerdings durch seine 
Unterschrift, daß er soundsoviel Setz­
linge erhalten hat. Nach einem Jahr 
wird ihm die Rechnung vorgelegt, 
und zwar nachdem man geprüft hat, 
wieviel der Setzlinge sich akklimati­
siert haben. Bezahlen muß man nur 
für jene, die eingogangen sind.

Gewiß hat diese Regel mettr eine 
moralische Wirkung als eine materi­
elle Bedeutung für das Budget der 
betreffenden Familie (ein Setzling 
kostet ja nur 21 Kopeken). Wenn 
aber im Dorf herumgesprochen wird: 
„D'r Hannphilipp Peter mußte für 
die Bäumchen zahlen", so wird das 
als eine Schande empfunden.

Grün verhilft auf grünen 
Zweig

Auch eine andere schöne Regel 
Ist hier zur Tradition geworden. 
Das sind die regelmäßigen Spazier­
gänge des Direktors, des Parteise­
kretärs, des Gewerkschaftsvorsitzen­
den und der Hauptspezialisten der 
Wirtschaft durch die Alleen der 
Straßen und Parkanlagen, der Besuch 
der Obstgärten der Dorfeinwohner. 
Das sind keine Spaziergänge zur 
Zerstreuung (obwohl sie natürlich 
auch Vergnügen briingen), sondern 
durchaus sachliche Inspektionsgänge, 
wie Vorgesetzte sie etwa durch die 
Farmen oder die Werkstätten machen. 
Die Begrünungssorgen, die Sorgen 
um die Verschönerung der Umwelt 

sind hier organischer Bestandteil 
der Alltagssorgen um das Gedeihen 
der Wirtschaft.

Man kann natürlich die Auswir­
kungen der Begrünung des Dorfes 
auf die Einstellung des Einwohners 
zur Arbeit und zum Leben nicht iso­
liert von anderen Faktoren betrach­
ten. In den letzten Jahren veränder­
ten sich die Arberts- und Lobensver­
hältnisse der Sowchosarbeiter grund­
sätzlich: 250 neue, bequem und schön 
eingerichtete Häuser mit Gasherd 
und in der Regel mit Fernseher, 
Kindergärten, Klubs, Badehäuser, 
ferner moderne Produktionsgebäude 
— allein 34 neue vierreihige Rinder­
ställe, eine vollmechanisierte Groß­
tenne und dgl. Die Leiter dieser 
Wirtschaft Behaupten fest, das Grün 
habe nicht wenig dazu beigetragen, 
daß die Wirtschaft auf einen grünen 
Zweig gekommen ist, — 1963 wurde 
sie gewinnbringend. Also hat auch 
Schönheit etwas mit Planerfüllung zu 
tun.

„Der Begrünungsgewinn ist ja In 
Rubeln und Kopeken nicht auszu­
drücken", meint der Vorsitzende des 
Gewerkschaftskomitees Friedrich 
Weiß. „Und dennoch liegt er klar 
auf der Hand: Viele Arbeiter und 
die Jugend änderten ihr Freizeithob- 
bys — verbringen jezt einen großen 
Teil ihrer Freizeit im Hausgarten, am 
Blumenbeet, mit der Pflege der Bäu­
me, bei Verschönerungsarbeiten, bei 
der Anlegung eines Kieswegs im 
Garten und dgl. Das Gefühl für das 
Schöne ist stärker, das Verhalten 
der Menschen zueinander vernünfti­
ger geworden. Man hört fast nichts 
mehr von Zwistigkeiten im häuslichen 
Leben und während der Arbeit auf 
den Feldern und in den Farmen. 
Das Leben wurde schöner und leich­
ter.”

Nachdem die Pawlowkaer Ge­
schmack für das Schöne bekommen 
haben, begnügen sie sich nicht mit 
dem Erreichten — die „Schraube oh­
ne Ende'* funktioniert einwandfrei. 
Die Dorfstraßen sollen sich bald in 
Asphalt kleiden, ihr grünes Kleid 
soll nun auch die letzte Straße — die 
Abai-Straße — anziehen. Da» Schie­
ferdach des letzten Hauses S’ll im 
Grün untertauchen.

D. WAGNER, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

UNSERE BILDER: (oben] Teilan­
sicht des Dorfes Pawlowka vom Neu­
bau des Klubs aus gesehen, (unten] 
Ein Klub mit einem Saal für 400 Zu­
schauer und einem Sportsaal befindet 
sich Im Bau.
Foto und Zeichnung von W. Schwan

Was ist Souveränität? flR«
In Briefen an die Redcktlon des Pressebüros der „Prawda" fragen die 

Leser: „Welche Rolle spielt die Souveränität in den heutigen Internationa­
len Beziehungen!"

„Warum verneinen* reaktionäre bürgerliche Wissenschaftler die Sou­
veränität!"

Hier die Antwort auf dlgso Fragen.

Die Souveränität Ist eines der 
Grundprinzipien des internationalen 
Rechts. Sie bedeutet, daß in den 
Beziehungen zwischen den Staaten 
die Gleichheit, territoriale Unantast­
barkeit und politische Unabhängig­
keit dsr Staaten zu wahren ist, daß 
man sich nicht in ihre inneren An­
gelegenheiten einmischf usw. In 
ve-cchiodonon historischen Epochen 
erhält die Souveränität eine unter­
schiedliche sozialpolitische Grundla­
ge. die vor allem durch das ökono­
mische System der Gcsollscheit be­
stimmt wird.

Vom Moment der Entstehung der 
nef onalon Befreiungsbewegung an 
tritt die Souveränität nicht nur als 
eine Eigenschaft auf, die dem Slaat 
eigen u|. sondern auch e.s Ei­
genschaft der Nation — ai- na­
tionale Souveränität In unserer 
Zeit treten die staatliche ino die 
nationale Souveränität in enger 
Vöibundenheif auf. Mil der coocnu 
do- bürgerlichen Revolutionen 
ist das Auftauchor- der Idea von 
der Volkssouveränitäl verbunden. 
Jedoch in den kapitalistischen Län- 
dem wird“das Prinzip der Volkssoü- 
veränitöt, das die Norm vieler bür­
gerlicher Verfassungen darstellt, nur 
als Tarnung dos volksfeindlichen We­
sens dieser Slaaton ausgonutzl. Nur 
in der UdSSR und in den sozialisti­
schen Brudorstaeten i-.f die Volks- 
Souveränität zur objektiven Reali­
tät geworden.

Somit erscheint also die Sou­
veränität als Souveränität des Staa­
tes. Souveränität der Nation und als

1 Souveränität Oes Volkes.
im bunten Strom der antikommu- 

nistisener 'doologio nimmt dio 
Ken.-cptlon, rto da „beweisen" 
soll Daß das Prinzip der Souverä­
ne! verallot und sogar schädlich 
so und infolgondessen die Sc'-iflun-. 
eiiies .Welfsfaefes" propagiert, ei­
nen bedeutenden Platz ein.

Warum war es gerade den Ideolo­
gen der imperialistischen Bourgeoise 

besehieden, eine so scharfe Wen­
dung von der aktiven Verteidigung 
des Prinzips der Souveränität zu 
wütenden Angriffen gegen dasselbe 
zu vollführen? Dio Sache ist die, 
daß dieses Prinzip, das einstens das 
ideologische Banner der zur Macht 
schreitenden Bourgeoisie war ur.n 
dar Periode der Bildung selbstän­
diger nationaler Staaten entsprach, 
sich allmählich in eine Fessel für 
die Bourgeoisie verwandelte, die der 
fortschrittlichen Inhalt ihrer Mission 
erschöpft hatte und nun zu einem 
Hindernis für die expansionistischen 
Bestrebungen des Kapitalismus wur­
de, der in seine höchste, Imperiali­
stische Phase getreten war.

Und wenn dio Ideologen der enf- 
slohonden Bourgeoisie beim Au' 
stollen verschiedener, In vielem 
diametral entgegengesetzter Theo­
rien. dio jedoch einen klar zutage 
tretenden Klassencharakter trugen, 
so oder so versuchten, das Prinzip 
der Souveränität zu behaupten, so 
wird jetzt unter den Bedingungen 
des Imperialismus dio Lossagung 
von diesem ^altmodischen" Prinzip 
begründet.

D a Imperialisten der USA und 
anderer bürgerlicher Staaten, die dio 
Souveränität Vietnams, dos Naher 
Ortens und anderer Rayons der Well 
mit Füßen treten, versuchen, dio 
„Schädlichkeit" dieses Prinzips, se- 
ne Altmodlgkeit zu beweisen. In 
dem unlängst erschienenen Buch E. 
Kusmins „Der Woltstaat: Illusion 
oder Realität?" (Verlag „Internatio­
nale Beziehungen", 1969) wird die 
Klassonrolle der Doktrin der Vernei­
nung dar Souveränität als dio einer 
ideologischen Walle des Imperialis­
mus aufgodoekt. Dor Autor zeigt, 
wie diese Doktrinen, die sich unforA 
einander bezüglich der ihre Grund- 
'jgo bildenden philosophischen 
Schemas unterscheiden, letzten En­
des ein Ziel verfolgen — nämlich 
die Imperialistische Praktik der Nle- 
dertretung der Souveränität der

Staaten und Völker „wissenschaft­
lich" zu begründen.

Hinter den bürgerlichen Theorien 
der Beschränkung oder Liquidierung 
der staatlichen Souveränität verbirgt 
sich direkt oder, indirekt die Idoo 
einer gewissen „Weltorganisation", 
welche die Gemeinschaft der souve­
ränen Staaten ablösen soll. Al$ eif­
riger Propagandist einer „Weltro 
gierung" tritt zum Beispiel der 
Professor der Michiganer Universi­
tät Ainls Claude auf. Seine völlig 
unzweideutigen Äußerungen dar­
über, daß „der souveräne Staat ein... 
Obel Ist, das die Menschheit zur 
Unsicherheit und zum Krieg verur­
teilt und den Weg zu einer guten 
Woltordnung blockiert", sprechen 
für sich selbst.

Eine andere Richtung der reaktio­
nären Theorien — der Mondkilism >s 
(dessen Grundlage ebenfalls dio 
Lossagung von der staatlichen Sou­
veränität bildet) — behauptet, daß 
der gegenwärtige Zustand der Ge­
sellschaft Ihren neuen Bedürfnissen 
nicht entspreche, daß man Im ge­
genwärtigen Jahrhundert dos Atoms 
den Krieg und die allgemeine Ver­
nichtung nur Im Ergebnis der Erset­
zung der bestehenden „Anarchie" 
in den Internationalen Beziehungen 
durch ein „Weltfriedenssysfem" ver­
eiteln könne, das durch eine über­
staatliche Organisation aufrochfer- 
halton werden muß.

Eine derartige Argumentation, dio 
hauptsächlich von amerikanischen 
bürgerlichen Ideologen entwickel! 
wird, Ist schon falsch in ihrer-Grund­
lage, sie ignoriert die tatsächliche 
Ursache scharfer Internationaler Kri­
sen in der heutigen Wett, die die 
Gefahr der Entstehung von Kriegen 
in lieh fragen. Diese Ursache liegt, 
wie In den Dokumenten der inter­
nationalen Beratung der kommunisti­
schen und Arbeiterparteien In Mos­
kau (1969) vermerkt wurde, In der 
Oolifik der Imperialistischen Slaaton, 
und vor allem In der Aggressivität 
der größten imperialistischen Macht, 
dor USA.

Dio wissenschaftliche Haltlosigkeit 
und das Reaktionäre der Konzep­
tion vom .Weltstaat" geht aus der 
unbestreitbaren Tatsache hervor, daß 
sie den objektiven Gesetzen der 

gesellschaftlichen Entwicklung ent­
schieden widerspricht, die heutigen 
Tendenzen zur Schaffung und Fe­
stigung der staatlichen Souveränität, 
die insbesondere in Asien, Afrika, 
Lateinamerika zutage tritt, ignoriert.

Das Leben demonstriert überzeu­
gend die große Rolle der Souverä­
nität Im Prozeß der gesellschaftli­
chen Entwicklung. Die Erringung und 
Festigung der nationalen und staat­
lichen Souveränität — das ist das 
Ziel des Kampfes der unterdrückten 
Völker gegen den Imperialismus, 
das Banner der antiimperialistischen 
und antifeudalen nationalen Befrei­
ungsrevolutionen. Die Behauptung 
und Festigung der staatlichen und 
nationalen Souveränität ist auch In 
den kapitalistischen Staaten, die der 
ökonomischen und politischen Ex­
pansion des Imperialismus der USA 
ausgesetzt sind, ein lebenswichtiges 
Problem.

Nur unter der Bedingung dor strikten 
Wahrung des Prinzips der Souverä­
nität kann man den Frieden in der 
Wett erhalten und festigen, mit 
größtem Erfolg die Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz von Staaten 
mit unterschiedlicher Gesellschafts­
ordnung, der Achtung dar territo­
rialen Unversehrtheit, der Nichtein­
mischung in innere Angelegenheiten 
verwirklichen.

In letzter Zeit, und besonders Im 
Zusammenhang mit den Ereignissen 
in dar Tschechoslowakei, sind die 
westliche Presse sowie auch Jie Pe­
kinger Propaganda und verschiedene 
Arten von Ausgaben revisionisti­
scher Richtung voller Insinuationen 
darüber, daß die Sowjetunion in be­
zug auf dio Beziehungen zwischen 
den sozialistischen Ländern angeb­
lich eine „Doktrin der beschränkten 
Souveränität" aufgostollt habe. Die 
Ha'uptthese dieser gehässigen Fal­
sifikation ist die Behauptung, dio 
UdSSR und die anderen sozialisti­
schen Länder verneinten angeblich 
das Prinzip dor vollständigen Sou­
veränität und alle aus ihm hervor- 
qehendon internationalen Normen.

Man kann sich wohl kaum eine 
schamlosere Löge ausdenkon als 
diosel. Das Land der Sowjets ist von 
den ersten Tagen seines Bestehens 
an stets als wahrhafter Verfechter 

der Souveränität aufgefroten. Von 
diesen Prinzipien läßt sich die 
UdSSR unentwegt in ihrer außenpoli­
tischen Tätigkeit leiten: in den 
Beziehungen zu den sozialistischen 
Ländern, zu den Ländern, die sich 
von der kolonialen Abhängigkeit 
befreit haben, und auch in ihren Be­
ziehungen zu den kapitalistischen 
Staaten.

Auf der unlängst stattgefundenen 
Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR wurde die Notwendigkeit 
unterstrichen, die Erfindungen dar­
über. die sozialistischen Länder wä­
ren angeblich nicht für die vollstän­
dige, sondern für eine beschränkte 
Souveränität, entschieden obzu­
lehnen. Das ist eine Verleumdung 
an ihre Adresse. Nichts kann dem 
Begriff Souveränität einen vollstän­
digeren Inhalt geben, als das Rocht 
dos Volkes, den von Ihm gewählten 
Wog gegen jegliche Versuche — 
verborgene und offene—, es von 
diesem Wcq abzudrängen, ihm dio 
Errungenschaften des Sozialismus zu 
nehmen, entschlossen zu verteidi­
gen, Niemand kann einem «olchon 
Volk das Rocht nehmen, sich auf die 
Hilfe der Freunde zu stützen, die 
Ihrer internationalen Pflicht und 
ihren vertraglichen Verpflichtungen 
freu sind, und seinen Freunden kann 
niemand das Rocht nehmen,-diesem 
Volk Hilfe zu orweison.

Die Marxiston-Leninisfen haben dir 
Souveränität, dio nationalen Inter­
essen niemals den internationalen 
Interessen gegenübergesteitt we’l 
sie der Ansicht» sind, daß man an 
die Frage der nationalen und staatli­

chen Souveränität nicht abstrakt he*- 
anqehen darf.

Die Vertreter der kommunistischen 
und Arbeiterparteien, die sich In 
Moskau zu der Internationalen Be­
ratung versammelt hatten, haben 
alle Völker dazu aufgerufon, ihre 
Bemühungen im Kampf für die volle 
Verwirklichung dor Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz von Staaten 
mit unterschiedlichen sozialen Sy­
stemen, für die internationale Ent­
spannung, die Regulierung ungelö­
ster Internationaler Fragen auf dem 
Verhandlungswege, gegen die An­
schläge der Imperialisten auf die 
Unabhängigkeit und Souveränität 
der Völker, auf Ihr Recht, ihr Schick­
sal zu bestimmen, für die Entwick­
lung einer weitgehenden, gleichbe­
rechtigten Zusammenarbeit zwischen 
den Ländern zu verstärken.

B. SHIROWOW

Der nötige Effekt
Im Parteibüro beriet man sich 

einmal darüber, wie die Parteiauf­
träge am besten, gemäß den Inter­
essen und Fähigkeiten des jeweili­
gen Kommunisten zu erteilen wä­
ren. Das Mitglied des Parteibüros, 
Vorsitzender des Betriebsgewerk­
schaftskomitees Juri Berger schlug 
vor. zum Redakteur der Wandzei­
tung Anastassia Dudtschenko zu 
emjrfchlcn. Manche wunderten sich 
über diesen Vorschlag, ihr mange­
le es ja an Bildung, doch Beiger 
führte zur Verteidigung seiner Kan­
didatin gewichtige Argumente an. 
Anastassia sei ein altes Parteimit­
glied. sie habe große Erfahrungen, 
sei ein guter Organisator. Außer­
dem seien auf ihre Signale hin in 
der Zeitung oft Artikel erschienen, 
die ins Schwarze trafen. „Ich ken­
ne sie gut und bürge dafür, daß 
sie den Auftrag gut ausführen 
wird. Ich war doch in der Werk­
zeughalle Parteiorganisator", sagte 
Juri.

So trat Anastassia Dudtschenko 
an die Spitze des Redkollegimns der 
Wandzeitung und wurde gleichzei­
tig auch verantwortlich für die 
ganze Wandpresse im Betrieb. Es 
verging einte Zeit, und die Büromit­
glieder stellten mit Genugtuung 
lest, daß Juri Berger recht hatte— 
Anastassia ging eifrig ans Werk. 
Die Zeitungen erschienen regelmä­
ßig, wurden gut aufgemacht. Ne­
ben der Propagierung der fortge­
schrittenen Erfahrungen wird darin 
ein großer Platz den Materialien 
zu Themen der Moral und der Fe­
stigung der Arbeitsdisziplin ein­
geräumt. Anastassia Dudtschenko 
land auch gute Kollegen, solche, 
dio als Arbeiterkorrespondenten an 
der Arbeit Gefallen finden. Das 
Aktiv um sie herum wird Immer 
größer, und für eine Zeitung ist 
dies das Wichtigste.

August Krause Ist Agitator. Man 
achtet ihn im Betrieb für seine gute 
Arbeit. Er ist einer der besten Spe­
zialisten für Reparatur von Heizan­
lagen. Man hört auf seine Worte, 
folgt ihm. Das bedeutet, daß auch 
liier das Parteibüro die Sache ei­
nem Menschen anvertraute, der da­
für in vollem Maße Verantwortung 

fühlt, der dieser Sache gewachsen 
ist und sie liebt

Auch den Kommunisten Wladimir 
Belimow, Obermeister der Sauer­
stoffhalle. kennt man im Werk gut 
Das Wort „Meister“ bedeutet in un­
serer Zeit vor allem „Erzieher“. Er 
ist es auch. Ein fürsorglicher und 
geduldiger Erzieher. Nicht von un­
gefähr vertraute man dem Kommu­
nisten die Leitung eines Sektors 
des Bctriebskomitecs für Arbeit un­
ter der Jugend an. Im Atbassarer 
mechanischen Reparatufwerk gibt 
es, wie auch In anderen Betrieben, 
viele junge Arbeiter, die Abend­
schulen besuchen, im Fernstudium 
an Techniken und Hochschulen ste­
hen. Die Kenntnisse, die sie erwer­
ben. brauchen nicht nur die Arbei­
ter selbst, sie braucht in erster Li­
nie der Betrieb. Man kann Wladi­
mir oft in anderen Werkhallen, in 
den Wohnungen seiner Zöglinge 
sehen. Er interessiert sich für ihre 
Nöte und Sorgen, für ihr Studium. 
Er muß sich auch um die Jungar­
beiter kümmern. Sie erfordern be­
sonders viel Aufmerksamkeit Aber 
auch mit ihnen findet Wladimir Be­
limow eine gemeinsame Sprache.

Oder ein anderes Beispiel. Es gab 
eine Zeit, da die Motorenhalle in 
jeder Hinsicht übel dran war. Bald 
wegen des Ausschusses, bald wegen 
Bummelei. Es war eine feste Hand 
nötig, die Ordnung hätte schaffen 
können. Man wählte Iwan Knja­
sew zum Parteiorganisator. Als 
entschlossener und willensstarker 
Mensch vermochte er es. zusammen 
mit den Kommunisten und parteilo­
sen Aktivisten Ordnung zu schaf­
fen. Darin half ihm viel die Wand­
presse der Werkhalle.

Ich habe nur einige Beispiele aus 
dem Leben der Parteiorganisation 
des Werks angeführt. Doch sie zcu- 
Een davon, daß. wenn das Partei- 
üro Parteiaufträge nach vorherge­

hendem Studium der Interessen 
und Fähigkeiten der Kommunisten 
erteilt, dies den nötigen Effekt er­
gibt.

W.-SPRENGER

Gebiet Zellnograd
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Fr cuemsc
Sie lebt nicht
für sich allein
~ - - _

Unter Nummer 2 steht In der Se- 
mipalatinjker Gebiefschronik der 

i Loninichon Arbeitjwacht • ingetr’i- 
I gen: „Reis Katharina Josephowna, Ar­
beiterin der Schuhfabrik, überbietet 

' ständig ihr Soll und arbeitete im Juni 
schon für Januar 1970."

Wer ist diese Frau und wie er­
reichte sie es, in das Buch der Sie­
ger des Jubiliumsweflbewerbs ein­
getragen zu werden? Sie ist Zu­
schneiderin. An ihrer Presse steckt 
ein rotes Fähnchen. Ich frage den 
Hallenleiler Serge) Nssarenjan: „Ist 
Katharina Reis auch letzt im Septem­
ber unter den Schrittmachern?"

•„Sie scherzen?" entgegnet er. 
„Wie kann man so fragen. Sie macht 
nie weniger als 120 Prozent der 
Planaufgabe. Und wie sie arbeite1! 
Erstklassige Arbeit leistet sie. Sie 
ist eine der wenigen, die bei uns 
ihren eigenen Qualitäfsstempel ha­
ben. Sie war auch unter den ersten, 
die sich das Abzeichen „Aktivist 
der kommunistischen Arbeit' ver­
dienten." Nasarenjan sprach auch 
darüber, wie die Aktivistin Lede' 
erspart. Monatlich bekommt sie 
Prämie dafür.

In diesem Jahr wird es 20 Jahra, 
daß Katharina hier arbeitet. Nach 
dem Schichtwechsel unterhielt ich 
mich mit ihr. Es ist eine sehr «ympa- 
thische Frau. Mit 16 Jahren kam sie 
in den Betrieb. Seitdem schneidet 
sie Leder zu. Zuerst tat sie es mi* 
der Hand. Ja, sie hat sich auch 
mit dem scharfen Messer manchmal 
geschnitten. Dio Erfahrung kommt 
eben erst mit den Jahren. Dann 
kamen die Pressen in die Halle. 
Qualität und Sparsamkeit — das 
sind ihre zwei Steckenpferde. Darum 
hat man sie auch in die Volkskon­
trolle der Halle gewählt. Sie warnt 
und rügt, hat sich aber hauptsächlich 
auf das Helfen eingestellt. Sie ist fest 
überzeugt, daß es keine Arbeiter 
gibt, die nicht gerne gut arbeiten 
würden. Meist fehlen nur die nötigen . 
Kenntnisse. Eins, meint sie, sei nur 
schlecht in der Fabrik, daß es nie 
genügend Arbeiter gebe. Viele 
kommen und gehen. Manche jungen 
Menschen haben ihre Arbeit noch 

nicht erlernt und schon gehen sie 
wieder. „Ärgerlich ist", sagt Katha­
rina, „daß sie behaupten, das Einer­
lei hier bei uns wäre nicht für sie. 
Denkt Euch, sie brauchen Abwechs­
lung. Die Arbeit Ist doch schließlich 
kein Spiel, das einem überdrüssig 
werden kann.“

Dio junge Frau spricht ernst, der 
leichte Ton, der unser Gespräch zu­
erst etwas humorig lärbte, ist ver­
schwunden. Ich verstehe, des Ge­
sprächsthema liegt ihr nah am Her­
zen. „So ein siebzehnjähriges Mäd­
chen", fährt sie fort, „steht noc” 
kein Jahr an der Presse, und schon 
hat sie es satt. Sie kann no'h gar 
nicht ordentlich arbeiten, sagt aber 
schnippig, für diese Arbeit sei sie 
zu intelligent. Gewiß ist so eine nicht 
mit Leib und Seele bei der Sache. 
Das muß man aber gerade, wenr. 
man Erfolg haben will. Wenn man 
entdeckt, daß man heule etwas bes­
ser gemacht hat, kommt man morgen 
zur Arbeit und bemüht sich, wieder 
etwas hinzuzulemen. Tag für Tag 
stehst du an der Presse, schneidest, 
Schuhteile aus einer Lederhauf. Du 
machst es schnell. Aber es darf auch 
keine Abfälle geben. Je weniger 
Abfälle, um so billiger werden die 
Schuhe. ,Wie können Sie. Tante Ka­
tja, diese Arbeit Heben?' fragte mich 
einmal ein Mädchen. Ich unter­
drückte den Ärger und fragte zu­
rück: ,Du liebst sie nicht?' .Nein', 
entgegnete sie. .Manche Menschan 
lieben Pflaumen', sagte ich ihr da.-- 
auf, andere essen am liebsten Kir­
schen. Wer mag da wohl recht ha­
ben?" Sie sah mich orst groß an, 
dann lachte sie. Ich sprach öiler nvf 
ihr, trat an ihre Presse und zeigh: 
ihr einige Handgrille. Sie bliebiund 
ist jetzt eine gute Arbeiterin ’’

Meine Gesprächspartnerin ver­
stummte, fuhr aber nach einigen 
Augenblicken fort: „Wenn jede' 
Mensch erst alle Berufe durchprobie­
ren will, kommt er gar nicht dazu, 
etwas Nützliches zu leisten. Warum 
soll unsere Arbeit hier in der Schuh­
fabrik schlechter sein als in der 
Strickerei, die sich einige Häuser 

weiter befindet? Zu uns kamen schon 
Mädchen aus der Strickerei, denen 
die Arbeit dort nicht gefallen hatte 
Nicht der Arbeitsplatz ist die Haup’- 
Sache, sondern der Mensch, dar ihn 
einnimmt. Wäre ich 1949 in eine 
Strickerei oder Näherei gekommen 
ich wäre wahrscheinlich auch heule 
noch dort. Gewiß, wenn lemand 
lernen geht, ist das eine andere 
Sache. Die Arbeit wird immer kom­
plizierter. Es kommen neue Maschi­
nen in die Fabrik."

Das ist das Credo einer verdien­
ten Arbeiterin. Und mit wieviel 
Stolz und Liebe sie von ihrer Fabrik 
spricht!

Ich habe fertige Erzeugnisse ge­
sehen und auch neue Probeschuhe, 
die bald in die Produktion aufge­
nommen werden^ Alles (eines Schuhr 
werk. Früher sagte der Besitzer gu­
ter Schuhe: Die hat mir der und der 
gemacht. Wie -aber jetzt, wo doch 
so ein Schuh durch viele Hände 
geht? Katharina Reis sagte dazu: 
.Alle 2 000 Arbeiter unserer Fabrik 
können stolz auf unsere Schuhe 
sein. Gemeinsam arbeiten wir, kol­
lektiv verantworten wir auch. Das 
brachte unser Kollektiv näher zu­
sammen. Bei uns denkt jeder an die 
Wenbewerbsverpflichtungen. Arme 
Menschen, die unsere Arbeit ein 
Einerlei nennen. Ich oin heute menr 
in meine Arbeit verliebt als vor 
Jahren, da ich erst begann."

Man darf ihr glauben, denn 7 
Vermerke über Prämien und Belobi­
gungen sind für ein einziges Jahr in 
ihrem Arbeitsbuch eingetragen. Und 
zum wievielsten Mal ist ihr Bild auf 
der Ehrentafel der Fabrikl

Ich wollte noch gerne wissen, 
was Katharina Reis als ihr Glü'k be­
trachtet und iwas dazu vielleicht 
noch fehlt. „Meine Arbeit ist mein 
höchstes Glück", sagt sie. „Es gibt 
wirklich nichts, was ich höher ein- 
schäfzen könnte."

„Und die Familie?"
Familie? Gewiß hat sie eine Fam'- 

lie. Ihren Gatten sieht sie auch 
manchmal hier in der Fabrik. Wolde- 

mar Spitzer heißt er und arbeitet In 
der 4. Halle. Sie hat sich mit 17 
Jahren verheiratet und hat es nie be­
reut. Sie haben auch eine bequeme 
Wohnung, die gut eingerichtet Ist. 
Nach der Arbeit sitzt sie mit Wolde- 
mar und den Mädchen gerne am 
Bildschirm. Sie haben zwei Kinder: 
Larissa lernt schon in der 9. Klasse, 
und Anna geht in die 3. Klasse. 
Wenn von den Gewerkschaflen ein 
Ausflug Ins Grüne gestartet wird, 
fohlen sie niemals. Dio Ruhetage ge­
hören der Familie. Da ist auch im­
mer etwas zu fun, damit alles sauber 
und in Ordnung ist, wie sie e> gerne 
hat.

In Unterhaltungen mit dem Mei­
ster W. Kusmin, dem Parteisekretär 
N. Artamonowa und anderen Ge­
nossen wird mir das Bild der Ar- 
boitsakfivlsfin Katharina Reis immer 
klarer und anziehender.

Mit welcher Fürsorge umgibt sie 
jodon Neuling, der in die Halle 
kommt. Wie schaut sie demjenigen 
aul die Finger, der einmal Murks ge­
macht hat. Sie ist ein ausgesproche­
ner Feind von Nachlässigkeit. Pünkt­
lichkeit, Fleiß und Sauberkeit in al­
lem, auch im Familienleben,—dafür 
setzt sie sich allerwegen und immer 
wieder selbstlos ein. Dafür liebt man 
sie im Kollektiv.

„Zu sagen, sie habe die Arbeit, 
Ihre Arbeit, wie, keine andere ge­
meistert, Ist nicht das Richtige, ist 
lange nicht alles", äußerte sich der 
Meister. „Ich glaube, sie ist eins 
mit ihrer Maschine, fühlt jede Be­
wegung der Maschine mit. Von dar 
Seite gesehen, scheint es, sie arbei­
te spielend. In Wirklichkeit ist Ver­
stand und Anstrengung zu einer sol­
chen präzisen Arbeit' nötig. Dafür 
wurde sie auch vor einigen Jahren 
mit der Medaille .Für heldenmütige 
Arbeit' ausgezeichnet und ist jetzt 
die erste Arbeiterin unserer Fabrik, 
deren Name in die Cnronik der Le­
ninschen Arbeitswacht eingeschrie­
ben wurde. Ihre große Popularität 
unter den Arbeitskolleginnen ver­
dankt sie der guten Arbeit und ihra- 
Einfachheit im Umgang mit allen." 
Damit, wie sie so ordentlich lebt, 
wie sie mit den Frauen echt ka­
meradschaftlich über Leben und Ar­
beit sprechen kann und an den Sor­
gen der anderen so herzlich Anteil 
nimmt, gibt sie allen ein Beispiel. 
Wenn sie den Mitarbeitern immer 
gerne die Arbeit erleichtert, so 
sucht sie für sich nie Erleichterung.

A. HASSELBACH, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"
Semipalatinsk

Opfer für die Pädagogik
Man kann sich Ja nicht ewig hin- 

und herzerren lassen zwischen The.->- 
rie und Praxis! Das halten die stärk­
sten Nerven nicht aus. Frau Englers 
pädagogische Weisheiten haben 
mich schon in kaum zu verkraftende 
Situationen gebracht. Zum Beispiel 
bei meinem Abteilungsleiter. Dio 
Kindergärtnerin sollte den ruhig auch 
mal einladen zu ihren Abenden der 
pädagogischen Ratschläge. Er wür­
de dann begreifen, daß es eine Le - 
slung ist, nur fünf Minuten zu spät 
zu kommen.

Sie müssen verstehen: Ich bin ei­
gentlich nie schuld, wenn mir d e 
Straßenbahn vor der Nase wegfährt. 
Mein Sohn ist der Sünder — mit­
samt seiner netten klugen Kinder­
gärtnerin. Mein Sohn ist —‘wie soll 
ich das erklären — zwar sehr leben­
dig, aber... zu wenig „nützlich-le­
bendig". Seine gut ausgeprägte Ak­
tivität wirkt sozusagen meist in die 
falsche Richtung und zum falschen 
Zeitpunkt. Wenn er morgens den e - 
nen Strumpf angezogen hat, muß er 
erst mit dem Kipperaufo um den 
Tisch fahren. Nach dem zweiten 
Strumpf kramt er den Holzhammer 
hervor, weil das Fahrzeug eine Pa><- 
ne hatte. Nicht zum Aushalten, wenn 
man’s eilig hatl Eine gute Bekannte 
jedoch riet mir, mich darüber nicht 
aufzuregen. Die Konzentrationsfähig­

keit sei in diesem Aller nicht aus­
geprägt, meinte fie. Das leuchteie 
mir ein. Die erbarmungslos rotieren­
den Zeiger meines Weckers jedoch 
leuchteten nur. Daher entschloß ich 
mich, meinen konzentrationsschwa­
chen Sohn morgens wieder selbst 
anzuziehen. Man kann ja ein Kind 
auch nicht überfordern. Unsere Kin­
dergärtnerin fiel das bald unange­
nehm auf. Fachmännisch erklärte sie 
auf der nächsten Eifernversammlung: 
„Unterstützen Sie den natürlichen 
Drang der Kinder, viel allein machen 
zu wollen. Die Kleinen müssen selb­
ständiger werden."

Ich fühle mich sehr betroffen. Ich 
ging in mich und bemühte mich wie­
der gewissenhaft, den „natürlichen 
Drang zur Selbständigkeit" zu un­
terstützen. Das war nicht schwierig, 
kein bißchenl Mein Sohn machte sich 
prächtig. Oft kam er mit strahlenden 
Augen, nahm mich bei der Hand 
und sagte: „Mutti, ich habe eine 
Freude für dich. Aber die Augen 
mußt du zumachenl"

Als ich einige Erfahrungen ge­
sammelt hatte, wagte ich kaum noch, 
die Augen am Ort der freudigen 
Überraschung wieder aufzumachen.

Neulich zum Beispiel hatte er 
mich In die Küche geführt, wo e’ 
die fertigen Wurststullen mit Pflau­

30 Kühe zu melkea, das Ist gar 
nicht so einfach. Berta Tschudessa 
betreut schon viele Jahre eine sol­
che Zahl von Kühen und zählt heute 
zu den besten Melkerinnen der Ze- 
llnograder Landwirtschaftlichen Ge­
bietsversuchsstation. Sie ist auch ei­
ne gute Mutter und erzieht mit gro­
ßer Fürsorge ihre Kinder.

UNSER BILD: Berta Tschudessa 
prüft das Tagebuch Ihrer Tochter 
Raja, die In Lernen gute Fortschritte 
macht.

Foto: G. Heffner 

menmus beschmiert hatte. Und im 
Badezimmer überraschte er mich 
einmal, als er mit meinem schäu­
menden Exquisit-Kopfwaschmittel die 
Fliesen schrubbte.

All das geschah in den Abend­
stunden und war halb so schlimm. 
Aber morgens... Dieses neivn 
Menschlein akzeptierte nicht die 
kreisenden Uhrzeiger. und wenn 
ich, notgedrungen, „den natürlichen 
Drang" stoppte, trat sein äußerst 
gesundes Organ in Aktion. Meine 
Nachbarin konnte den Heulton nicht 
überhören und fragte mich besorgt, 
was denn immer los sei am Mor­
gen. Nachdem ich ihr meine Schwie­
rigkeiten angedeutet hatte, meinte 
sie seelenruhig: „Wissen Sie, die 
kleinen Geister müssen einfach 
merken, daß wir viel mehr Zeit ha­
ben als sie. Immer ganz ruhig blei­
ben-”

Sie hat keinen Abteilungsleiter, die 
Gute.

Ich werde der Pädagogik ein 
Opfer bringen. In der kurzen Ober­
gangsperiode vom Kind mit dem 
„natürlichen Drang zur Selbständig­
keit” bis zur konzentrationsfähigen 
Persönlichkeit werde ich eine halbe 
Stunde früher aufstehen.

Ruth ERDMANN
(„Elternhaus und Schule" — DDR]

Menschen, 
die man 
nie vergißt

ERSTE BEKANNTSCHAFT

.Mein Bestimmungsort. Dor Kut­
scher maehfo half und zeigte mit 
dem Peitschenstiel nach dem einzi­
gen, mit Bloch gedockten Ziogelgc- 
bäude: „Die Schulet"

Andreas Diel, Leiter der unvollstän­
digen Mittelschule von Marienberg, 
musterte mich von Kopf bis zu Fuo 
und begrifl sofort, wo mich der 
Schuh drückte. Ich war nicht der e-- 
ste Student, der im abgetragenen 
Anzug und ohne eine Kopeke in der 
Tasche in diesem entlegenen Step­
pendörfchen sein pädagogisches 
Praktikum begann.

„N-ja, eine Speisehalle gibt es in 
unserem Dorf nicht. Die Wohnungs­
frage für alleinstehende Lehrer ist di­
rekt ein Problem. Maria Heinrichow- 
na, wo könnten wir den Genossen 
unterbringen?" wandle sich Diel 
jetzt an eine brünette Frau von unga-

I fähr dreißig Jahren, klein von Wuchs 
und mit einem strengen Blick.

,/Aachen Sie sich darüber keine 
Sorgen. Ich trete Ihm mein Arbeits­
zimmer ab, und meine Mutter wird 
ihn verpflegen..."

So lernte ich im Jahre 1935 Mana 
Redet, Jetzt Hesselbach, als gastfreie 
und zuvorkommende Kollegin ken­
nen. Für mich und alle meine Kolle­
gen, die damals ihre ersten Schritte 
in der Pädagogik machten, bleut 
dieser Name ewig in Erinnerung.

DAS LICHT IM DORF
Maria Rodel war eine Armbauer-- 

tochter. Ihr lichtes Los hat sie einzig 
und allein der Sowjetregierung zu 

verdanken. Ihre Elfern, Vetter Hen­
ne und Wäs Anna, wie man sie im 
Dorf nannte, waren ehrliche und flei­
ßige Menschen, aber auf einen grü­
nen Zweig kamen sie vor der Okto­
berrevolution nicht: sie waren d o 
Elfern von 9 Mädchen und einem 
Knaben. Auf 12 lebendige Menschen 
— zwei Anteile Landl Damit Ist al­
les gesagt. Nur dank der Sowjet­
macht konnten Maria und zwei ihrer 
Schwestern Volkslehrer werden.

Als eine der ersten Abgängerin­
nen des Pädagogischen Technikums 
zu Marxstadt an der Wolqa begann 
Maria Holnrlchowna im Herbst 1927 
ihre Tätigkeit als Dorllehrerln. In 
jener Zeit nannte man die Lehrer­
schaft mir Recht „Das Licht im Dort". 
Diese volkstümliche Benennung paßt 
wie keine andere auf Rodel, len 
wundere mich noch heule, wie dlose 
kleine Frau soviel Willenskraft und 
Energie für allo ihre Großtaten er­
brachte. Ohne Maria fand keine ein­
zige Sitzung Im Dorfsow|ef oder In 
don Kollektivwirtschaften statt, Jodon 
Abend brannte bis spät In dor Lese­
halle, wo Redet den Bürgern voA 
Marienberg das Losen und Schreiben 
belbrachta, das Licht. Während-dor 
Wahlen war sie es, die die Werktä­
tigen mit dor neuen Verfassung und 
dem Leben der Doputiertenkandida- 
ten bekannt machte. An jedem Wo­
chenende gab sie mit der Lehrer­
schaft und dor Dortjugond ein neues 
inhaltsreiches Konzortprogramm im 
Kolchosklub zum besten. Besonde­
ren Erfolg hatte die „Lebende Zei­

Ende September flndef In Budapest 
der fällige Wein-Wettbewerb statt. 
Von früheren Wettbewerben haben 
unsere Kasachstaner Weine 48 Me­
daillen heimgebracht. Auch in die­
sem Jahr haben die Weinbauern Ka­
sachstans wieder ihre besten Sorten 
zum Wettbewerb geschickt. Neben 
den allbekannten Sorten „Muskat", 
„Rosowoje", „Zclinnoje", natürlich 
auch unseren Sekt, der erfolgreich 
den Wettstreit mit dem berühmten 
„Abrau-Durso" aufnimmt. Unlängst 
ist noch eine Weinsorte herausge­
kommen mit der poetischen Benen­
nung „Kara-Kjös" (schwarze Au­
gen). Die Mitarbeiter des Spitzenbe­
triebs der Alma-Ataer Weinvereini­
gung hoffen auf neue Auszeichnun­
gen.

UNSER BILD: Aktivistinnen der 
kommunistischen Arbeit, Bestarbeiter 
beim Abfüllen des Weins (von links) 
Julie Aisberger, Rosa Kiefer und An­
na Funk

Foto: J. Kalejew

tung", In der verschiedene Mängel 
aufs Korn genommen wurden. Man­
che ihrer satirischen Verse, die von 
Chor nach Volksweisen gesungen 
wurden, loben noch heute unter Ih­
ren Landsleuten fort, Jede Schul- 
und Kolchoswandzeltung war Im Dort 
ein Ereignis. Oberhaupt war Maria 
allseitig entwickelt. Sie spielte vor­
trefflich nach Noten Klavier, interes­
sierte sich für Mal- und Dichtkunst 
und war eine leidenschaftliche Sän­
gerin.

Bel all Ihrer gesellschaftlichen 
Tätigkeit war Maria vor allem ei?o 
mustorvolle Lehrerin. Sie übermittel­
te ihr Wissen und Können den Schü­
lern und Kollegen, teilte mit don 
Kindern ihren Wissensdrang, ihre 
Heiterkeit, Energie und Achtung vor 
den Menschen, war In all ihrem Tun 
und Handeln für all und |ung e'i' 
Vorbild.

Maria war sehr wißbegierig. S « 
studierte beständig pädagogische 
Fachliteratur. Zwei- oder dreimal in 
der Woche besuchte sie bei Ihren 
Kollegen Stunden, ganz .egal, ob dor, 
Lehrer ein Anfänger oder Meister 
seines Faches war. Ihre Bo.nerku.i- 
gen waren immer toklvoll und lehr­

Wer ist näher?
Wenn der Mensch zu Hause 

glückliche Stunden verbringt, wenn 
er dort die gehörige Ruhe und Er­
holung findet, kann er ohne Zwei­
fel seine Arbeit im Betrieb besser 
verrichten, kann er mehr leisten. 
Eltern, die nicht das Beste für Ihre 
Kinder wollten, sind auch selten. 
Und doch gibt es Eltern, die. wenn 
auch ungewollt, ihren Kindern 
Schaden zufügen. Ich kenne eine 
Familie. Der Sohr) hatte vor seiner 
Heirat nie auch nur die kleinste 
.Meinungsverschiedenheit mit seiner 
Mutter. Sie war mit ihm zufrieden, 
und er tat, was er ihr nur an den 

I Augen absehen konnte; Dann kam 
| seine Liebste als junge Frau ins 

Haus. Der Junge ist jetzt meist 
mit seiner Frau zusammen; Sie 
schauen auf ihre Art aufs Leben, 
neue Gewohnheiten bringt das Le­
ben mit sich. Der Sohn berät

reich. Im Jahre 1938 verabschiedete 
sich Redel von den Dörflern, um ihre 
Bildung an der Hochschule In E»- 
gels zu erweitern.

IM GROSSEN
FAHRWASSER

Nach erfolgreicher Absolvierung 
der Hochschule setzte Maria ihr* 
pädagogische Tätigkeit ununterbro­
chen bis zum Rentenalter fort, dies­
mal als Deutschlehrerin In Mittel­
schulen des Gebiets Omsk und Ka­
sachstans. Obzwar sie Mutter von 
zwei Kindern war, gab sie sich voll 
und ganz der Erziehungsarbeit hin 
und stand beständig mitten drin Im 
Leben. Sogar die schwere Kriegs- 
zeit und der Tod ihres Ehegatters 
Heinrich Hesselbach, der Im Jahre 
1955 erfolgte, konnten die starke 
Willenskraft und den Arbeitsamt 
dieser Frau nicht brechen. Bunte 
Deutschebende. Bühnenauflührungen, 
Frago-Antwort-Spiei*. Berichte und 
Ausflüge mit den Schülern in d o 
heimische Natur ließen Maria Hai.t- 
richowna allo Sorgen vergossen. 
Wie auch früher gab sie s’ch m!‘ 
großer Liebe der Laienkunst hin. 
Dio Schüler—Laienkünstler—dar Ei- 
sonbahnerschule Nr. 46. wo sie die 
letzten 12 Jahre bis zur Rente tätig 
war, waren nicht nur in Alexejewka 
und an der Station Ak-Kul, sonde,-n 
In der ganzen Umgegend immer 
gern gesehen. Um die Sprachkonnl- 
nlsso der Schüler zu lördern, wurde 
zwischen don Pionieren dor DDR 
und den Zöglingen dor Mittelschule 
Nr. 46 ein reger Briefaustausch ent­
faltet, dor auch gleichzeitig das edle 
Gofühl für Freundschaft und Inter­
nationalismus in don Herzen der 
heranwochsonden Generation ent­
fachte. Diese Tradition wird auch 
jetzt in der genannten Schule fort­
gesetzt. Kein Wundor, daß viele 
Schüler von Maria Hasselbach wie 
Selma Klein, Nadeshda Worobjow«, 
Alla Petroschenko u. a. deren Beruf 

sich mit seiner Frau. Das ruft bei 
der Mutter ein Gefühl wie Eifer­
sucht hervor. Es gibt Mißverständ­
nisse. Die jungen Leute sind gebil­
det, frei von jedem Aberglauben,1 
haben ihre Stellung in der Gesell­
schaft. Die Mutter macht ihnen 
Vorwürfe, verdirbt ihnen oft die 
Stimmung. Ich denke, die Eltern 
sollten sich nicht in die Angelegen­
heiten der Kinder einmischen. Der 
Kinder Pflicht ist es natürlich, die 
Mutter zu Heben, zu ehr»n und ma­
teriell zu versorgen. Die Eltern 
aber sollten den kulturellen Bedürf­
nissen der Kinder nicht hinderlich 
im Weg stehen, sollten begreifen, 
daß die Jugend andere Aufgaben 
vor sich hat, als sie vor Jahren wa­
ren.

Was meinen andere Mütter dazu?
G. SCHMIDT 

Gebiet Dshambul

gewählt haben und sich eines guten 
Rufes erfreuen. Oft kommen sie zu 
ihrer alten hilfsbereiten Lehrerin, um 
sich Rat zu holen.

Und Maria Heinrichowna? Sie ist 
auch im Alter Lehrerin geblieben. 
Sie gab ihrorb Sohn Artur und ihrer 
Tochter Lilli eine vorzügliche Bl- 
dung, schenkte ihnen ein Stück von 
Ihrem musikalischen Herzen. Jetzt ist 
sie Oma und sorgt für die Erziehung 
ihrer zwei Enkelchen. Dabei unto-- 
richlof sie zu Hause zwei Mädchen 
in Musik. Nach Feierabend liest Ma­
ria die Wochenséhrilt „Neues Le­
ben" und die „Freundschaft", für die 
sie eine fleißige Werberin Ist. Be­
sonders Hobt sie die Litorafurseiten 
unej Beiträge über Erziehung und 
Moral. Zur Zelt zerbricht sie sich 
den Kopf über die Prägen zum 
Preisausschreiben „20 Jahre DDR"

Sie Ist ein häufiger Gast Im Kin­
dergarten und In der Schule, wo s:o 
den Erziehern und Pödaqogen mit 
Rat und Tat hilft. Als Mitglied dor 
Kommission für Minderjährige bc> 
dor Milizabteilung führt sie eine 
große erzieherische Arbeit unter 
den „Sorgenkindern".

Jetzt, wo sich die Werktätigen 
unseres Landes zum 1U0. Geburtstag 
W. I. Lenins vorberoiten, hat sie 
wieder allo Hände voll zu tun. Baid 
trift sie mit Berichten und Konzerten 
vor den Werktätigen der Möbel­
fabrik auf, bald stehl sie auf dar 
Stadtbühno von Alexejewka odur 
vor dem Rundfunkmikrofon.

Maria Hasselbach trägt das Ab­
zeichen „Aktivist der Volksbildung 
dor Kas *>SR" und wurde mit zan'- 
roiehon Belobigungsschreiben und 
Ehrenurkunden gewürdigt. Ihr Name 
stoht Im Ehrenbuch der Stadt Ale­
xejewka. Das spricht für sich. 'Doch 
mehr Freude und Röhm machen Ihr 
die lebendigen Menschen, denen 
sie Ihre ehrliche und rastlose Seele 
mit hinaus ins Loben gab.

W. HERDT

Kasachstan—Altai

ÄRZTLICHE RATSCHLÄGE

Kann man Erkältungen 
verbeugen?

„Ich bin schon öfters nach einer Fahrt Im Autobus erkrankt Ob das nicht 
von den offenen Fenstern kommt! Aber es war Ja noch im-Sommer! Was ist 
eigentlich eine Erkältung!" fragt G. Schmidt aus dem Gebiet Dshambul. 

' Diese Frage beantwortet auf unsere Bitte der Sanitätsarzt Emst DYCK (Fe- 
tropawlowsk).

Die Erkältung (st eine Abküh­
lung des Organismus oder einzelner 
Organe (Teile) als Ursache von 
verschiedenen sogenannten Erkäl­
tungskrankheiten: akuter Schnup: 
fen. Katarrh (Schleimhautentzün­
dung) der oberen Atmungswege, 
Lungenentzündung (Pneumonie), 
Grippe. Angina, Rheuma.

Rascher Temperaturwechset der 
Luft. Zugluft. Abkühlung können 
zur Entwicklung dieser Erkrankun­
gen beitragen. Doch ihre unmittel­
bare Ursache sind bestimmte

I Krankheitserreger—Mikroben und
Viren.

| Wie gelangen diese Krankheits-
I erreger in den Organismus und 
weshalb,rufen sie vor der Abküh- 

, hing (Erkältung) keine Erkrankung 
hervor? Die Sache Ist die, daß sich

(.beim Menschen, sogar wenn er ge- 
I sund ist, auf der Oberfläche der 
; Schleimhaut dtr Nase, der Mund- 
| höhle, des Rachens ständig krank­
heitserregende Mikroben und Viren 
befinden, die mit der cingeatmeten 
Luft in die Atinungsorgane eindrin­
gen. Ein Teil dieser winzigen un­
sichtbaren Lebewesen wird dank 
Einwirkung des Schleims in der 
Nasenhöhle unschädlich gemacht, 
doch bleiben manche Mikroben le­
bensfähig. Die gesunde Schleimhaut 
läßt das tiefere Vordringen dieser 
Mikroben nicht zu. Deshalb rufen 
die Mikroben, die auf der Oberflä-» 
ehe der Schleimhaut geblieben 

j sind, keine Erkrankung hervor. Das
ist aber nur dann der Fall, wenn 
der Organismus eine genügende

I Widerstandsfähigkeit gegen die 
Mikroben besitzt. Ist diese Wider­
standsfähigkeit des Organismus 
geschwächt, so erkrankt der 
Mensch an Schnupfen. Angina. Ka­
tarrh der Atmungswege u. a.

Manche Menschen brauchen nur 
einmal barfuß durchs Zimmer zu 
gehen oder einige Augenblicke vor 
einem geöffneten Fenster zu stehen, 
und gleich bekommen sie Schnup­
fen. Das kann auch in der warmen 
Jahreszeit vorkommen. Gewöhnlich 
leiden an ähnlichen Erkrankungen 
Menschen, die nicht abgehärtet sind, 
die weder Körperkultur noch Sport 
treiben, sich ständig zu warm an- 
klelden, sich verweicheln. Die Wi­
derstandsfähigkeit gegen Erkältun­
gen Ist bei kleinen Kindern und äl­
teren Personen geringer, doch kann 
man durch vernünftige Lebensweise 
und Körperkultur die Gefahr einer 
Erkältung bedeutend herabsetzen.

Dauerhafte Einwirkungen der 
kalten Luft auf die Atmungs­
organe sind die Ursache von 
Entzündungsprozessen: Angina,

Laryngitis, Luftröhrenent z ü n - 
düng, .Bronchit und Lungenentzün­
dung. Statistische Materialien wei­
sen auf starkes Anwachsen der 
Erkältungskrankheiten in den kal­
ten Jahreszeiten hin.

Eine Erkältung kann durch Ab­
kühlung beliebiger Körperteile (Fü­
ße, Hals, Kopf usw.) hervorgerufen 
werden. Die Abkühlung hat eine 
Verringerung der Widerstandsfähig­
keit des Organismus gegen die In­
fektion zur. Folge. Dabei spielen 
die krankheitserregenden Mikroor- 
fanismen, besonders die Viren als 
nfektionsagent die Hauptrolle. So 

hat noch der französische Gelehrte 
L. Pasteur im vorigen Jahrhundert 
bewiesen, daß Hühner, die gewöhn­
lich unempfindlich gegen den Ba­
zillus des Milzbrands sind, nach 
einer längeren Abkühlung an die­
ser ansteckenden Krankheit erkran­
ken.

Um den Erkältungserkrankungen 
vorzubeugen, muß man den Orga­
nismus systematisch abhärten. 
Praktische Erfahrung und Ergeb­
nisse spezieller Forschungen über­
zeugen uns davon, daß die Wider­
standsfähigkeit des Organismus ge­
gen Krankheiten, deren Entwick­
lung im Zusammenhang mit der 
Erkältung stehen, durch Abhärtung 
wirklich verstärkt wird.

Die Erkältung allein Ist keine un­
mittelbare Ursache einer Erkran­
kung. die von Viren oder anderen 
Mikroben hervorgerufen wird. Da 
Jedoch die Erkältung, wie gesagt, 
den Organismus schwächt, macht 
sie ihn für die Infektion empfäng­
licher.

Was soll man denn tun. um nicht 
so empfindlich für Erkältungen 
zu sein? Es gibt nur eine Antwort: 
sich abhärten. Das Abhärten um­
faßt das tägliche Turnen am Mor­
gen und Sport, das und den man in 
einem gelüfteten Raum oder auch 
draußen, entsprechend gekleidet 
(im Herbst und Winter im Trai­
ningsanzug, im Frühling und Som­
mer — in der Sporthose), treibt 
Man sollte den ganzen Oberkörper 
täglich waschen oder auch den gan­
zen Körper abreiben sowie Mund- 
und Halsspülungen mit kaltem 
Wasser machen, vor dem Schlaf 
unbedingt ein kaltes Fußbad neh­
men. Hierher gehört auch das re­
gelmäßige Baden im Sommer (nicht 
unter 15 Grad Wärme des Wassers) 
und schließlich die Sonnenbäder. 
Sehr wichtig Ist, In einem gut ge­
lüfteten Zimmer zu schlafen, wo­
bei die Temperatur der Luft all­
mählich von 16 bis 12 Grad Wär­
me gesenkt werden kann.
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Ausschreitungen
NEW YORK. (TAS3). Polizisten, 

Sheriffsassistenten und eine bewaff­
nete Sonderstreife erschienen am 
2.3. September plötzlich in einer 
Grundschule von Rldgeville (USA- 

। Bundesstaat South Carolina), nan- 
1 men II indianische Mütter und Vä­

ter samt Kindern fest und führten 
sie ab. Das ..Verbrechen" dieser 
Ureinwohner Amerikas bestand nur 
darin, daß sie es wagten, Ih'c Kin 
der in eine Schule zu bringen, wo 
Weiße lernen.

Die Indianischen Kinder, die in 
diesem amerikanischen Städtchen

der Rassisten
leben, hatten bis dahin nur eigens 
für sie bestimmte Schule besuchen 
dürfen. Sie befand sich in einem 
äußerst trostlosen Zustand, und al . 
die Bedingungen ganz uner'ruglicn 
wurden, leiteten die Eitern, ven den 
lokalen Neger-BürgerrechUkämp 
lern unterstützt, eine Kampagne lur 
die Überführung der indianischen 
Schüler in die „weiße" Schule ein. 
Der von den Rassisten gegängelte 
Schulrat wandte sich aber gegen 
den gemeinsamen Unterricht. 11 in­
dianische Eltern führten trotz alle.*

Drohungen Ihre Kinder zur Schüfe 
Und nun sitzen sie hinter Gittern, 
da sie ein Gesetz von South Caroli­
na „gebrochen" hatten, das ..das 
Stiften von Unruhen* in der Schu­
ld betrifft'

Mit Massenverhaftungen endet 
auch eine Protestdemonstration jun­
ger Neger in Clarksdale (Mississip­
pi). Die jungen Neger woi in es 
durchsetzen, daß sic in der nur für 
Weiße bestimmten Schule miilernen 
dürfen. Mit der Losung „Wir wol­
len zur Schule und nicht ins Ge­
fängnis“ begaben sich die Demon­
stranten zum Schulgebäude. Ihnen 
stellten sich mit Schlagstöcken be­
waffnete Polizeiaufgebote in den 
Weg.

Mehr gutes Gemüse 
auf unseren Tisch

Die Gemüsebauern Im Gebiet Ka­
raganda haben sich in diesem Jahr 
große Mühe gegeben und viel Fin­
digkeit angewandt, um eine gute 
Gemüseernte au erzielen. Dqs Ge­
müse ist in diesem Jahr ziemlich 
Sät reif geworden und kam erst 

ide August in die Verkaufsstellen 
der Städte. Meistenteils haben die 
Tomaten. Gurken und auch die Kar­
toffeln ihr gutes Aussehen schon 
verloren: Nicht jeder Kunde kann 
sich den schwierigen Weg des Ge­
müses vom Felde bis zum Laden­
tisch vorstellen. Dieser Weg ist oft 
Hunderte Kilometer lang und dau­
ert 3—4 Tage.

Kommt das Gemüse vom Felde 
ins Gemüselager der Stadt, so wird 
eS, wenn's gut geht, auf ein ande­
res Auto verladen und kommt in 
den Kaufladen. Oft liegt es aber ta; 
gelang im Gemüselager. Darum 
müssen die Sowchose besorgt sein, 
Gemüse nur guter Qualität an die 
zentralen Gemüselager der Städte 
zu bringen. Wie verhalten sich ein­
zelne Sowchose und ihre Leiter zu 
dieser Sache?

Wir besuchten mit dem Agrono­
men der Gebietsvcrwaltung Land­
wirtschaft Fjodor Fedtschuk das 
zentrale Gemüselager des Lenin- 
Rayons in Karaganda. Es erhält 
Gemüse und Kartoffeln von den 
Sowchose» „Karagandinski". „Koks- 
suoski“, „Put lljitscha“ und ande­
ren.

Vor dem Tor stehen zwei Wa­
gen aus den Sowchos „Put llji­
tscha“ mit Kartoffeln geladen. Der 
Lagerverwalter Johannes Kaiser 
weigert sich, die Kartoffeln anzu­
nehmen. denn sie sind vom langen 
Liegen in der Sonne welk und 
grün, vom vielen Hin- und Herwer-. 
len beschädigt und für den Ver­
kauf untauglich geworden. Aus dem 
Sowchos „Kokssunski" wurden un­
brauchbare Zwiebeln gebracht.

Der Direktor des Gemüselagers 
Nikolai Gorjatschew zeigte uns eine 
ganze Mappe mit . Reklamationen 
auf minderwertiges Gemüse.

„Die meisten Sowchösleiter rea- 
Sieren sofort auf unsere Beanstan- 

ungen und bringen Gemüse bester 
Qualität. Als gutes Beispiel dient 
der Sowchos .Karagandinski* (Di­
rektor iwan Wischnjow). Das Ge­

müse von dort ist immer trocken, 
rein und bleibt in den Verkaufs­
stellen nie lange liegen.

Der Direktor des Sowchos .Koks­
sunski* Andrej Gaidutschenko da­
gegen sagt zu seinem Agronomen 
für Realisierung Antonina Malkowa: 
..Fahren Sie alles, was gewachsen 
ist, in die Stadt, es wird schon an­
genommen werden. Wir müssen 
möglichst viel Gemüse verkaufen?“ 

„Wie wird das Gemüse für den 
Winter aufbewahrt? Johannes Kai­
ser zeigte uns die riesigen Spei­
cher. wo Kartoffeln. Mohrrüben, 
rote Rüben, Zwiebeln in trockenen 
Buchten auibewahrt werden. Kohl 
hangt an der Decke und wird bis 
Januar frisch bleiben. In großen 
Kübeln sind Tomaten und Gurken 
eingemacht Die Räume sind groß 
genug, um den ganzen Stadtbezirk 
das runde Jahr mit Gemüse und 
Kartoffeln' zu versorgen.

Bei bestimmtem Temperaturregi­
me verliert das Gemüse seine gute 
Qualität nicht. Das wissen auch die 
Leiter des zentralen Gemüselagers 
in Schachtinsk. Aber in welch trau­
rigem Zustand befinden sich die 
Gemüsespeicher! Wo Kartoffeln auf­
bewahrt werden sollen, steht Was­
ser. In den anderen Räumlichkeiten 
ist es auch feucht, sie sind noch 
nicht für den Winter vorbereitet. Es 
fehlt die Mechanisierung: Die Kar­
toffeln und das Gemüse werden 
durch die Luke in den Speicher be­
fördert und dabei beschädigt Ist 
es da zu verwundern, wenn das Ge­
müselager im vorigen Jahr 150 000 
Rubel Verluste buchte!

Die zentralen Gemüselager kön­
nen nicht die ganze Gemüseernte 
des Gebiets aufbewahren. Der größ­
te Teil des Gemüses wird im Herbst 
realisiert Hier müßten Zeit und 
Weg vom Produzenten bis zum 
Ladentisch gekürzt werden. Der 
Sowchos „fschiniski“. Rayon Ossa- 
karowka, hat dariii schon gute Er­
fahrungen. Er hat Handelsverträge 
unmittelbar mit den Verkaufsstel­
len. realisiert sein Gemüse und sei­
ne Kartoffeln ohne Vermittler- 
und gewinnbringend.

R. SCHMIDTLEIN

Gebiet Karaganda

Der Vertrieb der Zeitungen und 
Zeitschriften für 1970 Ist im Sowchos 
.Moskowskl“, Rayon Jessil, Gebiet 
Zelinograd, gut organisiert. Der Zoo­
techniker Valeri Sannikow (Sowchos- 
abtellung Busuluk) ist der beste Zei­
tungsverbreiter. Er sorgte auch da­
für. daß In jeder deutschen Familie 
die „Freundschaft“ abonniert wurde.

UNSRER BILD: Valeri Sannikow 
(zweiter von links) besucht die Fa­
milie Gottlieb Naumann und über­
nimmt Bestellungen.

Foto: G. Mühlberger

Mit Schwertboot 
durch die Arktis

MOSKAU. (TASS). Zwei sowje­
tische Polarforscher haben mit dem 
Schwertboot „Pinguin“ über 2 000 , 
Kilometer in der Arktis zurückge-I 
legt. Die Fahrt von Archangelsk 
über das Weiße Meer, die Barents- 
und die Kara-See bis zur Taimyr-1 
Halbinsel dauerte 42 Tage. I

Wie Kapitän Anatoli Janzele-1 
witsch und der Flieger Alexej 
Kasch erklärten, war die Fahrt 
recht schwierig. Auf dem ganzen ■ 
Weg mußten sie gegen Stürme 
und Nebel ankämpfen.

Das 6 Meter lange Segelboot hat 
die Probe mit Erfolg bestanden. 
Janzelewitsch und Kasch haben 
nach ihrer glücklichen Landung in 
Norilsk (Taimyr) zu ihrem Schiff 
so viel Zutrauen, daß sie die Ab- . 
sicht haben, ihre Reise nach Osten 
hin fortzusetzen.

Die beiden Mitglieder der „Pin-1 
guin“-Besatzung sind in der 
UdSSR wohlbekannt: 1957 hatten i 
sie sich an der ersten sowjetischen- 
Arktis-Expedition beteiligt

Tourismus 
heute und

PIIGHERMARKT
■SteODÜÄODäffi'

Kommunismus unser Ziel
Wir selbst. Sammelband sowjefdeutscher Prosa.
Bis zum lobten Atemzug
E. Petrus. Euer Heim ist meine Burg 
Durch der Heimat weite Fluren 
Karl Mari. Eine Biographie
E. Richter. Zeugnis zu drift, Roman
H. Hilpert. Liebe zum Theater
H. Sandberg. Dor Weg
L. Welskopf-Helnrlch. Zwei Freunde (2 Bände) 
Kunterbuntes Allerlei aus dem Alltag
Ranger Nr. 8t und andere Erzählungen 
Mein Heines Lesebuch
l Tieck. Märchen und Erzählungen

0,52 Ruoel
0,42 Kubel
0,46 Rubel 
0,12 Rubel 
0,77 Ruoel 
0,68 Rubel 
0,73 Rubel
0,58 Rubel 
2,40 Rubel 
2.20 Rubel 
0,17 Rubel 
0,36 Ruoel
0,12 Rubel 
1,50 Rubel

W. Fritsch Kämpfer gegen Tod und Teufel. Kinderbuchverlag 0,52 Rubel
K. Leonhard. Der menschliche Ausdruck 3,65 Rubel
M. v. Brauchrtsch. Ohne Kampf kein Sieg 0,80 Ruoel

Die Bestellungen sind ohne Anzahlung an die Buchhandlung Nr. 1 Kok- 
tschetaw, Karl-Marx-Straße Nr. 80a, zu richten.

Wir empfehlen;

In den letzten Jahren haben der 
Tourismus und die Exkursionen in 
der Republik eine Weiterentwick­
lung erfahren und die allgemeine 
Anerkennung der Werktätigen, be­
sonders der Jugend, gefunden. Über 
2 Millionen Kasachstaner beteiligen 
sich alljährlich an verschiedenen 
Wanderungen und Exkursionen, ma­
chen Fahrten per Zug, Flugzeug, 
Bus und Dampfer, erholen sief^in 
Touristenheimen und Gesundungs­
lagern.

Kasachstan, besonders sein Süden 
und Osten, ist mit einem Netz von 
Touristenrouten .bedeckt. Die Marsch­
routen des Alma-Ataer Touristen­
heims. zum Beispiel machen einen 
mit den Sehenswürdigkeiten der 
Hauptstadt, mit ihrer malerischen Um­
gebung bekannt. Die Autobusrouten 
dieses Touristenheims verlaufen auf 
dem Territorium Kasachstans und 
Kirgisiens. Die Touristen haben die 
Möglichkeit, auf ihren interessan­
ten Fahrten in Frunse, in der Mu­
seumsstadt Prshcwalski, am wun­
derbaren Strand des Issyk-Kul-Sees 
zu weilen. •

Hoch im Transili-Alatau-Gebirge 
liegen zwei der ältesten Touristen- 
hoime der Republik — „Gorelnik" 
und „Issyk”. Von dort kann man 
Wanderungen zum Ufer des Issyk- 
Kul-Sees unternehmen, wo sich im 
Rayon des Dorfes Bosten das Tou- 
ristenheim „Kasachstan" mit 600 
Plätzen befindet. Es betreut auch 
die Wanderlustigen, die hierher aus 
dem Tourislenheim „Alma-Atinskaja“ 
geschickt worden.

Im Gebiet Ostkasachstan laufen 
die Touristenpfade durch die schö­
nen Orte des Altaier Taigawaides. 
Am Ufer des Buchtarma-Meeres 
liegt die „Altaier Bucht“, und in den 
malerischen Orten des Gebiets Ka­
raganda — das Touristenhelm „Kar- 
karalinskaja“. „Kasachstaner Schweiz"

„Meinen Altersgenossen“
Gedichte von Nelly

Das Sammelbändchen enthält 51 
Gedichte und zwei Übersetzungen 
aus dem Russischen. Eröffnet wird es 
mit dem Gedreht „Meinen Alters­
genossen", das zusammen mit „Roter 
Oktober — mein Jubilar". „Mein 
junger Freund". „Das Heldengrab am 
Irtysch" und einigen anderen Ge­
dichten In das Kapitel „Unsere Zeit“ 
aufgenommon wurde. Das nächste 
Kapitel „Das Herz laß entscheiden" 
enthält 28 Gedichte und das ab­
schließende — weitere 13 Gedichte 
der Dichterin, die dem sowjetdeul- 
schen Leser durch ihre -n unserer

WACKER

Presse verölfentlichfon Werke be- i 
kannt sind.

Das unlängst im Verlag „Kasach- I 
stan", Alma-Ata, erschienene Büch­
lein hat 85 Seiten und ist mit einem 
Bildnis* der Dichterin versehen. Man 
kann das Sammelbändchen in allen 
Buchhandlungen Kasachstans, die 
deutsche Literatur im Verkauf haben, 
erstehen. Preis 0,20 Rubel. Sollte das j 

Buch an Ort und Stelle fehlen, kann 
man es ohne Anzahlung In der Buch­
handlung Zelinograd, uliza Mira, 30 
bestellen.

18.00—Film für Kinder
18.20—„Shetkinschek'*. Sendung für 

Kinder (kas)

Streikbewegung 
in England 
und Frankreich

LONDON. (TASS). Auf einer 
Kundgebung von 1 600 Bergarbei­
tern von Yorkshire ist beschlossen 
worden, den vor 8 Tagen erklärten 
Ausstand fortzusetzen, bis die Lohn­
forderungen erfüllt werden.

Die Bergarbeiter von 19 anderen 
Gruben erklärten sich bereit, einen 
Solidaritätsstreik auszurulen.

Weiterhin im Ausstand sind etwa 
20 000 Arbeiter der*Automobilwer­
ke Vauxhall Motors und Standard 
Triumph Salos. Die Streikenden for­
dern Lohnerhöhung und Verbesse­
rung der Arbeitsbedingungen.

LAGOS. (TASS). Die DDR sei ein 
souveräner und real bestehender 
Staat. Es sei an der Zeit, daß die 
Afrika-Länder diese Tatsache aner­
kennen, schreibt die nigerianische 
Zeitung „Nigerian Tribüne". Die Zei­
tung fordert die afrikanischen Län­
der zur Anerkennung der DDR auf 
diplomatischem Woge auf. Die Zei­
tung verweist auf die Gemeinsamkeit

Für die Aner­
kennung der DDR
der Haltung der fortschrittlichen 
Länder Afrikas und der DDR in Fra­
gen der nationalen Befreiungsbewe­

gung'auf dem afrikanischen Konti­
nent. Sie unterstreicht, daß die DDR 
den jungen Nationalstaaten Afrikas 
eine große Wirtschaftshilfe leiste, 
die sich von der sogenannten Hilfe 
des Westens prinzipiell unterscheide. 
„Die DDR tritt als unser Freund auf 
und hilft uns. unsere wirtschaftliche 
Selbständigkeit zu erlangen", heißt 
es in dem Artikel.

Sieg der Bergleute
SANTIAGO. (TASSj. Nur wenige 

Stunden dauerte ein Streik von 
10 000 chilenischen Bergleuten der 
Montan-Gesellschaft „Lotte Schwa­
ger S. A.*‘. die ihre Lohnforderun­
gen durchsetzen konnten.

Der Streik war nach den drei Mo­

nate langen und gescheiterten Ver­
handlungen mit den Unternehmern 
verkündet worden. Die Bergleute 
verlangten höhere Löhne, Mcchani- 
sierung der überaus kraftraubenden 
Arbeitsgänge und eine Kürzung des 
Arbeitstags.

Als die Verhandlungen fes’gcfah- 
—ren waren, kündigten der na'ionale 

Verband der chilenischen Bergleute 
und die örtlichen Gewerkschaften 
an. daß die Bergleute nicht in die 
Gruben einfahren, solange ihren 
Forderungen nicht stattgegeber. 
wird. Die Grubenbesitzer mußten 
angesichts der Standhaftigkeit und 
Geschlossenheit der Berglen ie ia 
eine Lohnerhöhung einwiliigen.

PARIS. (TASS). 2 500 Arbeiter des 
Hutchinson-Werks in Chaletto erho- | 
ben auf einer Kundgebung Protest 
gegen die Entlassung weiterer 364 
Arbeitskameraden. Das war bereits 
eine zweite Entlassungswelle. Erst 
vor kurzem waren 120 Personen auf 
die Straße gesetzt und die übrigen | 
auf Kurzarbeit mit niedrigerer Entlob- | 
nung überführt worden.

Nach dem Streik vom Dienstag er- I 
klärten sich die Betriebsinhaber zu I 

| Verhandlungen mit den Gewerk- I 
schäften bereit.

Erfolg haben auch die Arbeiter 
des Werks Babcock-Atlanfique im 
Pariser Vorort Courneuve errungen. 
Die Firmenleitung muß ab 1. Okto­
ber dieses Jahres die Löhne erhö­
hen.

VOLKSREPUBLIK 50 D-J6ME N. 
Schibam Ist die älteste Stadt der 
Wolkenkratzer von Chadraniaut. Im 

| Verlaufe von Hunderten Jahren be- 
I wahrt die Stadt ihre ursprünglichen 
| Grenzen. Ihre Einwohner ziet.cn es 

vor, die alten Häuser aulzustocken. 
statt neue zu bauen.

UNSER BILD: Die Schibam»’ Wol 
kenkratzer

Foto: ADN—TASS

in der Republik 
morgen
nennt man im Volk Borowoje im Ge­
biet Koktschetaw. Hier, am Ufer des 
Stschutschjè-Sees, liegt das Touri­
stenlager „Solotoi bor“. Hierher 
kommen Tausende Naturfreunde.

Den Touristen steht das Heim 
„Bajan-Aul" im Gebiet Pawlodar am 
Dshassybai-See zur Verfügung. Hier 
ist jeder Stein mit Legenden um­
woben. Man kann Ferienschecks ins 
Touristenheim „Jushnaja" erwerben, 
dessen Marschrouten durch das Dik- 
kicht wilder Obstbäume des westli­
chen Tienschan verlaufen. In diesem 
Jahr wurden die Touristenheime 
„Lesnaja" im Gebiet Kustanai und 
„Ural“ im Gebiet Uralsk in Nutzung 
genommen. Sie liegen alle in ver­
schiedenen nafurklimatischen Zonen, 
m anziehenden Gegenden.

Zu der diesjährigen Saison wur­
den in den Touristenheimen der Re­
publik etwa 400 Zweizimmercotta­
ges zusätzlich gebaut, mancherorts 
wurden zweigeschossige Wohnge­
bäude mit 100 Plätzen in Nutzung 
genommen.

Denjenigen, die sich in den Tou- 
rislenheimen Moskaus, Leningrads, 
des Baltikums, der Schwarzmoerküsfe 
usw. erholen wollen, bieten die Re­
publik- und die Gebiolsräto für Tou­
rismus Einweisungsscheine. .

Gegenwärtig gibt es viele Rei­
selustige, die mit dem Toüristenzug 
„Kasachstaner“ fahren möchten. Und 
das ist nicht verwunderlich —- in der 
Urlaubszeit kann man damit das hal­
be Land bereisen. In diesem Jahr 
werden sich aus der Republik mehr 
als 20 Touristonzüge über die Marsch­
routen — Moskau, Leningrad, Kiew, 
baltische Republiken, Transkaukasien, 
Krim, die Heldenstädte usw.—bege­
ben. Die Züge „Propagandist von 
Alma-Ata" und „Propagandist von 
Petropawlowsk'* fuhren durch die Le- 
nin-Stätten. In Kuibyschew, Uljanowsk, 
Leningrad, Moskau machten sich die 
Passagiere — Propagandisten, Po-

litinformatoren, Lektoren — mit 
dem Leben und Wirken W. I. Lenins 
bekannt.

Auch die Exkursionen per Flug­
zeug nach Moskau, Leningrad, Kiew, 
Riga, Sotschi, Gursuf, Jalta fanden 
Verbreitung. Hunderte Kasachsta­
ner fuhren auf dem Jenissej in den 
komfortablen Motorschiffen „Alexan­
der Matrossow“ und „Valeri Tschka- 
low“ bis Dixon und Dudinka, auf 
dem Schwarzen Meer — mit den 
Dieselelektromoforschiffen „Rossija" 
und „Abchasija". Die Marschrouten 
unserer Tourisfenbusse laufen durch 
die Republiken Mittelasiens mit ei­
nem Abstecher in den Pamir.

In der Republik wurden für Be­
treuung von Touristen 375 Stellen 
zum Verleih von Inventar und Aus­
rüstungen geschaffen. Es gibt 165 
touristische Gesundungslager. 75 
Stadt- und Rayonklubs der Touristen, 
75 Häuser des Fischers und das Jä­
gers, es wurden Hunderte Marsch­
routen für Laientouristen erarbeitet 
und bestätigt. In dpn untergeordne­
ten Sportkollektiven funktionieren 
4 790 touristische Sektionen. Eine 
große kulturelle und Erziehungsar­
beit leisten in den Großstädten der 
Republik die Exkursionsbüros der 
Räte für Tourismus. Sie machen die 
Exkursanten mit den Denkmälern dar 
Geschichte und Kultur, mit den Se­
henswürdigkeiten, mit den Errungen­
schaften der Republik auf dem Ge­
biet der Wirtschaft, Wissenschaft und 
Technik bekannt.

Gleichzeitig entspricht der Zustand 
der touristischen Exkursionsarbeit in 
der Republik den gewachsenen An­
sprüchen der Werktätigen nicht. In 
vielen Städten und Rayons gibt es 
keine touristischen und Exkursions­
anstaften, ungenügend werden Rei­
sen mit Zügen, Flugzeugen, Auto­
bussen, Flußschiffen organisiert. Vie­
le Tourisfenhaime sind nach ihrem 
Zweck in wenig entsprechenden Räu­

men untergebrachf, haben schlechte 
Zufahrtswege. Die Nachfrage der Be­
völkerung nach Touristeninventar 
und' Ausrüstungen wird noch unge­
nügend befriedigt.

Viele Sowjet-, Gewerkschafts­
und Komsomolorganisationen schen­
ken den Touristen- und Exkursions­
organisationen noch nicht die nöti­
ge Aufmerksamkeit, erweisen ihnen 
keine Hilfe in der Arbeit, stellen kei­
ne Ansprüche an die Kultur der Be­
treuung von Touristen und Exkursan­
ten. Nicht überall verhält man sich 
sorgsam zur Natur und zu den Kul­
turdenkmälern, wertet man den Tou­
rismus und die Exkursionen als ein 
wichtiges Mittel der kommunistischen 
Erziehung der Werktätigen, der Stär­
kung ihrer Gesundheit aus.

Die Gebietskomitees der Partei 
und die Gebietsvollzugskomitees, 
die Gewerkschaffs- und Komsomolor­
ganisationen, die Ministerien und 
Behörden der Republik wurden be­
auftragt, Maßnahmen zu einer mas­
senweisen Entwicklung des Tourismus 
und der Exkursionen unter den Werk­
tätigen und der lernenden Jugend, 
zur Erweiterung des Netzes und zur 
Verbesserung der Tätigkeit von tou­
ristischen und Exkursionsanstaften, 
zu einer besseren Auswahl und Er­
ziehung von Kadern für sie, zur Ver­
wandlung der Touristik und des Ex­
kursionswesens in einen Großzweig 
zur Betreuung der Bevölkerung zu 
ergreifen. ,

Es wurde beschlossen, in der Re­
publik im bevorstehenden Plan­
jahrfünft Touristenheime und Hotels 
mit 8 800 Plätzen, darunter 6 500 
Plätze mit Ganzjahresnutzung, zu er­
richten. Für den Bau dieser Objekte 
auf Kosten unserer Gewinne und 
Anleihen bewilligt der Republikrat 
für Tourismus etwa 30 Millionen Ru­
bel.

Dem Betrieb übergeben werden 
in den nächsten Jahren moderne, 
mehrstöckige Touristenheime mit 
allen Bequemlichkeiten in Alma-Ata, 
am Koptschegaier Stausee, im 
Dshambuler Gebiet, am Bilikul-See, 
in Karkaralinsk, neue Tourisfenheim­
komplexe „Gorelnik“ und „Issyk“ 
im Gebiet Alma-Ata, komfortable 
Touristenhotels mit 300—400 Plätzen, 
mit Gaststätten, Sportanlagen und 
Schwimmbecken in Karaganda, Ku-

stanai, Uralsk und für die Organisa­
tion einer Wassermarschroute auf 
dem Irtysch und auf dem Buchtar- 
ma-Stausee — in Pawlodar, Semipa- 
latinsk, Ust-Kamenogorsk. In Alma- 
Ata, auf dem Lenin-Prospekt, wird 
in 2—3 Jahren ein zehngeschossiges 
Hotel „Tourist", das größte in der 
Republik, mit 930 Plätzen, mit einem 
Winter- und einem Sommerschwimm­
bassin, mit Sportanlagen errichtet 
werden.

Für das bevorstehende Jahrfünft 
sind auch große Arbeiten zur Re­
konstruierung und Erweiterung der 
funktionierenden Touristenheime, zum 
Bau von Objekten mit kultureller, 
sozialer und kommunaler Bestim­
mung, zur Wohleinrichtung geplant.

Es wird vorgesehen, die Züge, 
Flugzeuge, Autobusse und Flußschif­
fe für Touristlik und Exkursionen 
weitgehender zu nutzen, die Touri­
sten während der Reise besser zu 
betreuen. Dabei ist vorgemerkt, die­
se Reisen auf das 5—6fache zu ver­
größern. Man wird neue touristische 
und Exkursionsmarschrouten durch 
die historischen und Lenin-Stâtten 
sowie durch die anderen denkwürdi­
gen Orte des Landes erarbeiten. Es 
wurde beschlossen, die Einfuhr von 
Touristeninventar und Ausrüstungen, 
die Produktion und den Verkauf 
von Halbfabrikaten und abgepack­
ten Lebensmitteln zu erhöhen.

Dio Gebietsvollzugskomilees und 
das Alma-Ataer Stadtvollzugskomiteo 
wurden beauftragt, die Räte für Tou­
rismus mit Grundstücken für den 
Bau von Touristenheimen, Hotels, 
Campingplätzen auf Grünmassiven 
in der Nähe von Wasserbecken mit 
bequemen Zufahrtswegen und Kom­
munikationen zu versorgen, ihnen 
Räumlichkeiten für die Rayon- und 
Stadttouristenklubs, für Stellen zum 
Ausrüstungsverleih, für Reise- und 
Exkursionsbüros, für Räte für Tou­
rismus zur Verfügung zu stellen.

R. SCHARIPOW, 
Vorsitzender des Kasachischen 
Republikrats für Tourismus 

(KasTAG)

REDAKTIONSKOLLEGIUM

18.50—„Die liebe Sonne Im Hof". 

Film für Kinder
19.05—„Poesieminuten" (kas)

19.35—Femsehnachrichfen (kas)

19.45—Wochenschau
19.55—„Tonleiter". Musikai'sches

Ferniohjoumal
20.55—„Marjana aus Grenada". Film 

Ballett
2^,30— Informationsausgabe. ,,A u f

Neulandbahnen"
22.30—Sendungen des Zcnlralen

Fernsehens

UNSERE

ANSCHRIFT:

Kas. CCP

-. UejiHHorpaji

Aom ConeTOB

7-oft 3Ta>K

«<i>poflHfluia(j)T»

Die „Freundschaft4 

erscheint tiiglich außer 

Sonntag und Montag

Rcdaktlonsschluß 18 Ulir 

des Vortages (Moskauer 
Zeit)

«♦POnHflUlAOT»

HHÄEKC 65414

TELEFONE

Chefredakteur — 2 19 09, 
Stellv. Chefr. — 2-17-07, 
Redaktions Sekretär — 

2-79-84. Sekretariat — 2-76-56, Abteilungen 
Propaganda, Partei- und politische Massen­
arbeit — 2-16-51. Wirtschaft - 2-18-23. 
2-18-71, Kultur — 2-74-26, Literatur und 
Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50, 
Übersetzungsbüro — 2-79-15. Leserbriefe — 
2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf —72

Tunorpa<I>aa 3 r. Re.inuorpaa

yH*01§35. 3aKB3 N» 11.284.
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